
12 Zero Waste Weniger Abfall zu pro-
duzieren, ist möglich und nicht schwierig. 
Die 22-jährige Carina Schmid zeigt, wie.

18 Naturfi lm Marco Graf geht uner-
schrocken vor, um die Schaffh  auser Natur 
ins Szene zu setzen. Das zahlt sich aus.

6 Elefäntchenrunde Fünf Jung-
parteien ziehen in den Nationalratswahl-
kampf. Was verbindet sie? Ein Streitgespräch.
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Was ist da los? Seite 3
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Aus den Augen, aus dem Sinn. Was mal 
im Kehrichtsack landet, ist für immer ver-
loren. So erleichtert sich jede und jeder von 
uns pro Jahr um 716 Kilogramm Müll, die 
meistens klamheimlich im Container ver-
schwinden. Denn Abfall ist eine Belastung. 
Auch für die Umwelt, wie wir alle wissen. 
Darum ist die Schweiz in den letzten vier-
zig Jahren zur Weltmeisterin des Recyclings 
geworden. 

Das ist gut, reicht aber nicht aus. Wol-
len wir tatsächlich weniger Abfall produ-
zieren, muss ein Umdenken stattfinden. 
Die Abfallbewirtschaftung birgt noch Op-
timierungspotenzial auf allen Ebenen. 

Wir Konsumentinnen und Konsu-
menten können unser Einkaufs- und 
Verbrauchsverhalten ändern, um weniger 
Müll zu produzieren (wie das gehen kann, 
lesen Sie auf Seite 12), aber auch politisch 
kann einiges in Gang gesetzt werden. 

In der vergangenen Sommersession 
nahmen National- und Ständerat eine 
Motion an, die die Verschmutzung von 
Gewässern und Böden durch Plastik re-
duzieren will, der Konsens war gross, wohl 
auch, weil keine konkreten Massnahmen 
diskutiert wurden. Dies zu tun, wird der 
Wirtschaft überlassen, die Branchenlösun-
gen entwickeln soll. Das ist grundsätzlich 
richtig, ob es aber tatsächlich zu einem 
Paradigmenwechsel in der Abfallbewirt-
schafftung kommen wird, bleibt offen. 

Etwas Druck würde wohl nicht scha-
den. Einzelne Städte geben die Richtung 
vor. In Bern wurde beispielsweise vom Ge-
meinderat der «Sauberkeitsrappen» in die 
Vernehmlassung geschickt: Eine Gebühr, 
die ganz nach dem Verursacherprinzip 
am Umsatz gemessen wird und von allen 
Verkaufsbetrieben, die Takeaway- und Lit-
teringprodukte verkaufen, sowie Bars und 
Veranstaltern, die den öffentlichen Grund 
benutzen, bezahlt werden soll. Den Betrof-

fenen gefiel das ganz und gar nicht. Um 
keine Abstimmung zu riskieren, liess sich 
die Branche aber auf Gespräche mit der 
Stadt ein, um Standards zur Abfallvermei-
dung zu etablieren. 

Die Stadt Neuenburg ging noch wei-
ter und konnte als erste Gemeinde in der 
Schweiz Trinkhalme aus der Gastronomie 
verbannen. Nun wird der Cocktail nicht 
mehr mit Plastik-, sondern mit kompos-
tierbarem Röhrli serviert. Der Branchen-
verband GastroNeuchâtel unterstützte die 
Initiative und sicherte sich so die Sympa-
thien der Bevölkerung und landesweite 
Werbung. 

Diesen Beispielen könnte auch 
Schaffhausen folgen. Die separate Plas-
tikentsorgung etwa, die momentan von 
einem einzelnen privaten Entsorgungsun-
ternehmen angeboten wird, könnte zum 
Standard werden. Stadt und Gemeinden 
könnten – analog zu den bestehenden Re-
cyclingsstellen – auch einen Plastik-Con-
tainer aufstellen. 

Bei der Bewilligung von Veranstal-
tungen auf öffentlichem Grund könnte 
man ein Abfallkonzept zur Auflage ma-
chen. Eine kurze Beschreibung der geplan-
ten Entsorgung und die Verpflichtung, 
Mehrweggeschirr zu verwenden, sind 
schweizweit mittlerweile selbstverständ-
lich. Mittel und Wege, diese Pflicht ohne 
riesigen Aufwand umzusetzen, gibt es. 

Öffentliche Einrichtungen – vom Spi-
tal über die Verwaltung bis zu den Schu-
len – könnten sich eine Null-Plastik-Poli-
tik auferlegen und auf wiederverwendbare 
Materialien setzen.

An den Möglichkeiten mangelt es 
nicht, man muss nur wollen. 

Was weiter geschah

Die AZ erzählte am 25. April die Geschichte 
von Pius Zehnder, dem Immobilienunterneh-
mer, der in Bargen ein Stück Land umpflügte 
(«Der liebe Gott von Bargen»). Zehnder wollte 
ein Stück Paradies nach seinen Vorstellungen 
schaffen, doch Unzulänglichkeiten wie Bau-
bewilligungen waren ihm dabei herzlich egal. 
Nun eine kleine Wende: Gemäss Amtsblatt 
hat Zehnder offiziell ein Baugesuch namens 
«Grundbachrevitalisierung und Aufwertung» 
eingegeben. Es handle sich dabei um eine «Er-
weiterung» seines Projekts, sagt er. Dabei ist 
Zehnder offenbar vom Kollisionskurs mit den 
Behörden abgewichen. mr.

AL-Kantonsrätin Linda De Ventura will die 
Unabhängigkeit der Finanzkontrolle von 
Stadt und Kanton (Fiko) stärken und sie allen-
falls personell aufrüsten. De Ventura hat zwei 
entsprechende politische Vorstösse eingereicht. 
Derzeit ist die Fiko administrativ dem Finanz-
departement unterstellt. Fiko-Chef Patrick 
Eichkorn bezeichnete eine solche Anbindung 
als «problematisch» (siehe AZ vom 29.8.). js.

Die SVP und die SP des Kantons Zürich wol-
len eine vollständige Privatisierung des Strom-
konzerns Axpo inklusive Netzinfrastruktur und 
Wasserkraftwerken verhindern, wie sie diese 
Woche bekannt gaben. Damit dürften die Priva-
tisierungspläne verschiedener Kantonsregierun-
gen (darunter auch Schaffhausen, siehe AZ vom 
23.5.) scheitern. Den geplanten Änderungen 
müssen alle neun Axpo-Kantone zustimmen. js.

Romina Loliva  
hat neue Ideen für 
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Kevin Brühlmann

Der Werkhof brütet verlassen in der Sonne. Als 
hätte man ihn wie eine leere Sardinenbüchse 
achtlos weggeworfen, liegt er am südlichen 
Rand der Gemeinde Beringen. Nebenan röchelt 
«Hans», das allseits geschätzte Windrad.

Es ist elf Uhr morgens, ein Dienstag. Die 
Türen sind verriegelt. Durch die staubigen 
Fensterscheiben ist eine peinlich aufgeräumte 
Werkstatt zu erkennen.

Niemand ist da. Kein einziger oranger 
Overall in Sicht. Nach Informationen der AZ 
haben fünf der insgesamt acht Werkhof-Ange-
stellten plus ein Lehrling gekündigt. Und zwar 
innert weniger Wochen.

Was ist passiert? Und wer sammelt nun die 
Kehrichtsäcke ein? Wer reinigt die Brunnen 
und mäht den Rasen der Gemeinde?

Die Geschichte wird immer übler

Ganz Beringen kennt Martin Bollinger, nur 
eben nicht unter seinem richtigen Namen. 
Im Dorf heisst er einfach «Bobo»; Bobo, der 

Werkhofchef. Er geht gegen die 50, ein gelern-
ter Landwirt mit besonnener Stimme. Als er 
vor achtzehn Jahren beim Werkhof begonnen 
hat, war Beringen noch ein Klettgauer Dorf 
mit 3000 Einwohnerinnen und Einwohnern. 
Dann kam die Betonlawine, und heute woh-
nen 4900 Leute in Beringen.

Am Telefon bestätigt Martin «Bobo» Bol-
linger, dass er gekündigt habe. Weitere Aus-
kunft will er jedoch nicht geben. Dasselbe 
bei seinem Stellvertreter Daniel Bolliger. «Ich 
habe den Anruf schon erwartet», sagt Bolliger. 
«Doch alles, was ich sagen kann, ist: Ich hat-
te zwölf glückliche Jahre beim Werkhof. Wir 
waren ein Traumteam, das es nun nicht mehr 
gibt.» Auch die restlichen vier Mitarbeiter, die 
gekündigt haben, möchten schweigen.

Das Geräusch, das der Telefonhörer beim 
Aufprall auf die Gabel macht, scheint als 
mächtiges Echo durchs Dorf zu hallen.

Kurz darauf trifft ein Brief auf der Redak-
tion der AZ ein. Absender: unbekannt und 
sehr wütend. Er habe vom Telefongespräch 
mitbekommen, schreibt Anonymus, deshalb 
der Brief. «Als Steuerzahler und Miterleben-
der» lässt er eine Tirade los, ohne Punkt und 
Komma, dafür mit vielen Ausrufezeichen. Die 
Bauverwaltung inklusive Gemeinderat, so die 
jugendfreie Kurzfassung, sei ein Sauladen, und 
«keiner hat sich getraut um die Wahrheit zu 
schreiben oder sagen!»

Mit jeder Hausecke, die das Echo um-
kurvt, scheint die Werkhof-Geschichte grauen-
voller zu werden.

Anruf bei Dieter Kunz, dem Leiter der 
Beringer Bauverwaltung. Was kann er zu den 
vielen Kündigungen sagen? Was weiss er von 
den Gerüchten, die per Echo durchs Dorf geis-

tern? «Keine Zeit, schreiben Sie doch einfach 
diese Gerüchte in die Zeitung», erwidert er 
entgeistert.

Eskalation mit Lehrling

Streifzug durchs Dorf. Das Echo hallt nach, 
hallt laut nach; nur ist es für Auswärtige kaum 
zu entschlüsseln.

Ein gut gelaunter Mann, wohl um die 
sechzig, schiebt seinen Velohelm aus der Stirn. 
«Bobo war sehr geachtet in der Gemeinde», sagt 
er, «das ganze Werkhof-Team eigentlich. Sie ha-
ben gute Arbeit geleistet. Haben auch immer 
schön zwischen Ochsen, Gemeindehaus und 
Bahnhof abgewechselt, wenn sie Znüni- oder 
Zmittagpause machten. Alle waren zufrieden. 
Warum sie gehen, verstehe ich nicht.»

Ein Rentner in beiger Fischerweste 
kommt mit seinem Rollator hinzu. «Die sind 
morgens um vier rausgefahren, um Schnee zu 
räumen, haben sich nie beklagt, nie», sagt er. 
«Aber es gab halt immer mehr zu tun.»

Während das Nachbardorf Guntmadingen 
seit 2013 zu Beringen gehört, übernimmt das 
Werkhof-Team seit Anfang 2019 auch Arbeiten 
der Gemeinde Löhningen. Der dortige Tiefbau-
referent Joël Heggli schwärmt von den Beringer 
Werkhöflern: «Sie waren hilfsbereit und flexibel, 
kurz: Wir konnten uns nicht beklagen.»

Die Lage in Beringen ist seit Längerem 
angespannt. Die erste Kündigung eines Werk-
hof-Angestellten flatterte im Frühling in die 
Gemeindekanzlei. Im August gab der Chef, 
Martin «Bobo» Bollinger, seinen Abgang be-
kannt. Drei weitere Mitarbeiter taten es ihm 
gleich. Zuletzt ist die Situation vor wenigen 

Der verlassene Be-
ringer Werkhof: Fünf 
der acht Angestell-
ten plus ein Lehrling 
haben gekündigt.
Fabienne Spiller

Sorge um die Entsorgung
ABGÄNGE Das Werk-
hof-Team der Gemeinde 
Beringen kündigt fast ge-
schlossen. Das Dorf schweigt 
so laut, dass man Ohrenweh 
bekommt.



4 FOKUS  — 19. September 2019

Tagen eskaliert. Der Lehrling litt an Migräne 
und musste Medikamente einnehmen, wes-
halb er nicht arbeiten sollte, schon gar keine 
Maschinen bedienen. Darauf geriet er mit ei-
nem Mitarbeiter in die Haare, und es kam zu 
einem hitzigen Streit. Der Mitarbeiter sei sogar 
handgreiflich geworden, heisst es.

«Der Ausdruck ‹handgreiflich› geht mir zu 
weit», sagt Hansruedi Schuler, der als Gemein-
depräsident auch Personalchef ist. «Ja, es gab ei-
nen Vorfall. Doch wir sind noch am selben Tag 
hingesessen und konnten die ganze Sache be-
reinigen. Es kam zu keiner Strafanzeige.»

Der Lehrling wird seine Ausbildung bei 
einem anderen Arbeitgeber fortführen, auch 
der Mitarbeiter wird die Gemeinde verlas-
sen. Seit diesem Frühling haben also fünf der 
acht Werkhof-Angestellten gekündigt (hinzu 
kommt der Lehrling).

Das ist erstaunlich – noch an der letzten 
Einwohnerratssitzung Ende August sprach 
Hansruedi Schuler von lediglich zwei Kün-
digungen. Einer «Problemsituation» sei man 
sich «nicht bewusst», sagte er seinerzeit.

Nun bestätigt Hansruedi Schuler die An-
zahl Kündigungen; manche seien erst nach der 
Sitzung erfolgt. «So viele Abgänge in so kurzer 
Zeit sind natürlich extrem», sagt er. Der Grund 
liege «in einer Kumulation von vielen Din-
gen». Vor drei Jahren habe man den Werkhof 
gezügelt, weg von der Gemeindeverwaltung 

an den Rand des Dorfes, was nicht überall auf 
Begeisterung gestossen sei.

Weiter gibt sich Schuler selbstkritisch: 
«Die Führung durch den Gemeinderat und 
die Bauverwaltung war wahrscheinlich auch 
nicht immer optimal. Im Nachhinein betrach-
tet, hätte ich die Angestellten besser über unse-
re Ziele informieren können, damit wäre eine 
solche Eskalation vielleicht zu verhindern ge-
wesen. Der Wir-Gedanke muss stärker werden, 
gemeinsam sind wir eine Verwaltung.»

«Die Antwort ist Nein»

Vor einer Scheune im Zentrum Beringens 
steht ein knapp fünfzigjähriger Mann. Bald ist 
Mittagszeit. Aber das Essen muss noch warten. 
Der Mann befestigt einen Rasenmäher auf der 
Ladefläche eines Pickups. Seine Hände verra-
ten, dass ihm seine Büez eine Freude ist.

«Ich darf eigentlich nichts zum Werkhof 
sagen», meint er freundlich. «Ich bin Familie.» 
Aber dann sagt der Mann doch einiges. «Das 
war ein tolles Team. Du wusstest, die mit den 
orangen Gwändli kümmern sich. Sie haben 
sich für ein Fätzli gebückt, das gibt es anders-
wo kaum. Die Leute konnten auch sehr viel. 
Und sie hätten gerne mehr gemacht, Leitungen 
repariert zum Beispiel. Aber diese Aufträge gab 
die Gemeinde lieber auswärts. Jetzt geht enorm 

viel Wissen verloren. Das ist», der Mann hält 
kurz inne und beginnt dann neu: «Das Team 
wurde halt von oben, von Politik und Verwal-
tung, gebremst. Aber wahrscheinlich ist nie-
mand allein schuld. Es menschelet halt.»

Die Kirche schlägt zwölf. Der Kehricht-
wagen rast über die Dorfstrasse in Richtung 
Restaurant Bahnhof. Ein wenig unterhalb der 
Beiz wird parkiert – eine rücksichtsvolle Geste 

angesichts des Geruchs, den der Wagen ver-
strömt. Drei Männer mit schweren Unterar-
men steigen aus. Sie setzen sich in den Garten 
des Bahnhofs, wo sich schon andere Handwer-
ker vor Rivella-Gläsern und Aromatdosen ein-
gefunden haben.

Als der fremde Journalist beim Tisch der 
drei Werkhöfler auftaucht, verstummt die 
Gruppe. Noch bevor der Fremde eine Frage 
stellen kann, sagt einer der Männer: «Die Ant-
wort ist Nein.»

«Der Ausdruck 
‹handgreiflich› geht mir 
zu weit.»
Hansruedi Schuler

POLITIK

Steuersenkung geplant
KANTON Tiefere Steuern, höhe-
re Löhne fürs Staatspersonal und 
trotzdem ein kleiner Überschuss 
von 1,6 Millionen Franken: Das 
sind die Eckdaten des kantonalen 
Budgets 2020, wie sie die Regierung 
diese Woche bekannt gab.

Konkret soll die Steuer-
belastung der Schaffhauser Be-
völkerung im nächsten Jahr von 
heute 110 auf 108 Prozentpunkte 
gesenkt werden. Für die Ange-
stellten des Kantons soll gleich-
zeitig eine Lohnerhöhung von 
2,75 Prozent gesprochen werden, 
«da der Kanton Schaffhausen ins-
besondere bei den jüngeren Mit-
arbeitenden keine konkurrenz-
fähigen Löhne mehr hat», so die 
Regierung.

Allgemein zeigt sich, dass 
Schaffhausen von der Steuerre-

form STAF, die per Januar 2020 
in Kraft tritt, profitieren wird. 
Im nächsten Jahr rechnet die Re-
gierung mit einem Anstieg der 
Einnahmen aus der sogenann-
ten direkten Bundessteuer um 
fast 20 Millionen Franken auf 
77 Millionen. Ausserdem erhält 
der Kanton 2020 knapp 21 Mil-
lionen Franken aus dem nationa-
len Finanzausgleich, so viel wie 
noch nie. Insgesamt rechnet der 
Kanton mit Ausgaben und Ein-
nahmen von rund 760 Millionen 
Franken. Auch die Prognosen für 
die Jahre bis 2023 sehen – unter 
Beibehaltung eines Steuerfusses 
von 108 Prozent – durchgehend 
schwarze Zahlen vor.

Über das Budget und die 
Steuersenkung entscheidet der 
Kantonsrat Mitte November. js.

Neuorganisation der KSS
STADT Bei der KSS ist nicht nur 
die Infra-, sondern auch die Or-
ganisationsstruktur sanierungs-
bedürftig. Dieser einhelligen 
Meinung war der Grosse Stadt-
rat am Dienstag, als er ein Pos-
tulat von René Schmidt (GLP) 
ohne Gegenstimme für erheblich 
erklärte.

Organisation, Rechtsform, 
Eigentümerschaft und Entschei-
dungskompetenzen sind bei der 
KSS komplex und «suboptimal», 
wie sich der Stadtrat in einer frü-
heren Vorlage ausdrückte. Bei-
spielsweise besitzt die Stadt 97 
Prozent der Anteilsscheine der Ge-
nossenschaft KSS, hat aber nur ein 
Stimmrecht – obwohl sie jährliche 
Beiträge und laufend notwendige 
Investitionen finanziert. «Organi-
sations- und Verantwortlichkeits-

varianten werden seit Jahren resul-
tatlos zwischen dem Stadtrat und 
den Gremien der KSS hin und her 
geschoben», schrieb René Schmidt 
in seinem Vorstoss.

Das Postulat gibt dem Stadt-
rat den Auftrag, verschiedene 
Rechtsformen für die KSS wie 
etwa eine Aktiengesellschaft 
oder eine Abteilung der Verwal-
tung zu prüfen. Die Ratssitzung 
vom Dienstag zeigte bereits, dass 
zwischen links und rechts ideo-
logische Gräben in dieser Frage 
bestehen.

Das Thema drängt, denn 
gleichzeitig steht eine dringend 
notwendige Sanierung oder Ge-
samterneuerung der KSS bevor, 
die voraussichtlich 50 Millio-
nen Franken oder mehr kosten 
wird. mg.
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Jimmy Sauter

«20 Jahre Parkplatzfrieden – Danke für nichts». 
Mit diesem Slogan werben diverse Organisa-
tionen und Parteien wie der WWF, die AL 
und die Grünen für den Parking Day 2019, zu 
dessen Rahmenprogramm ein vorübergehend  
autofreier Platz gehört. Von Freitag bis Mitt-
woch sind auf dem Platz, der ab Januar 2020 
Walther-Bringolf-Platz heissen wird, diverse Ver-
anstaltungen wie der Bau eines Turmes, ein Kli-
matheater und Kuchenverkäufe geplant. 

Mit der Aktion verbunden ist die politi-
sche Forderung, dass der Platz inklusive der 
umliegenden Strassen und das Neustadtquar-
tier autofrei werden sollen. Damit greifen die 
Organisatorinnen und Organisatoren eine alt-
bekannte Forderung wieder auf. Die Ausdeh-
nung der Fussgängerzone ist in der Stadt seit 
Jahrzehnten politischer Zankapfel. 

Nach der schrittweisen Einführung einer 
Fussgängerzone in der Altstadt schlossen 

Politik, Gewerbe- und Umweltverbände 1999 
schliesslich den sogenannten «Parkplatzfrie-
den»: Unterirdische Parkhäuser sollten die ober-
irdischen Parkplätze schrittweise ersetzen.

In einer «Vision 2005» anerkannte auch 
der damalige Baureferent der Munotstadt, 
Kurt Schönberger (SVP): «Die ausgedehnte 
Fussgängerzone erreicht alle innerstädtischen 
Plätze. Freier Platz, Herrenacker, Platz, Kirch-
hofplatz und Münsterplatz wurden in den 
letzten Jahren neu gestaltet und vom Verkehr 
weitgehend beruhigt.»

Der WWF beklagt «Wortbruch»

Dazu kam es bekanntlich nicht. «Die damals 
gemachten Versprechungen wurden nicht um-
gesetzt. Viele der Organisationen, die den Park-
platzfrieden 1999 unterzeichnet haben, stehen 
heute nicht mehr dazu. Das ist doch Wort-
bruch», kritisiert deshalb WWF-Geschäftsfüh-
rer Simon Furter. «Es sind zwar neue, unterirdi-
sche Parkhäuser entstanden, oberirdisch sind 
aber kaum Parkplätze verschwunden.» 

Die Zahlen untermauern Furters Aussa-
gen: Laut Parkplatzkataster der Stadt Schaff-
hausen gab es im Jahr 2000 2300 Parkplätze, 
wovon 1600 öffentlich waren. Bis 2014 stieg 
die Zahl auf einen Höchstwert von 3060 (da-
von öffentlich: 1915), unter anderem wegen 
der neu entstandenen Parkhäuser Herrenacker 

und Bahnhof. In den letzten drei Jahren blieb 
die Anzahl Parkplätze nahezu unverändert bei 
3052.

«Das sind zu viele, vor allem auf den schö-
nen Plätzen der Altstadt», findet Simon Furter. 
Ideen, wie man dem Anliegen nach einer grös-
seren Fussgängerzone zum Durchbruch ver-
helfen könne, blieben aber rar. Man prüfe, eine 
Volksinitiative für einen autofreien Platz zu lan-
cieren. «Wir sind überzeugt, dass wir die nötigen 
600 Unterschriften schnell beisammen hätten», 
sagt Furter. Ihm wäre es aber lieber, der Stadtrat 
würde das Heft von sich aus in die Hand neh-
men und «dem Parkplatzfrieden nach 20 Jahren 
endlich zur Realisierung verhelfen».

Der Stadtrat wie auch das Stadtparlament 
werden sich demnächst zu einem autofreien 
Platz positionieren müssen. Die SP hat bereits 
Anfang September ein Postulat mit der ent-
sprechenden Forderung eingereicht. Der Ball 
liegt also beim Stadtparlament, insbesondere 
bei den entscheidenden Stimmen der politi-
schen Mitte um die Grünliberalen, und beim 
Stadtrat, der eine Ausdehnung (oder Reduk-
tion) der Fussgängerzone gar in Eigenregie be-
schliessen könnte.

Bis dato hat sich der Stadtrat für eine 
«schrittweise Weiterentwicklung des Platzes» 
ausgesprochen. Jetzt blickt Stadtrat Simon 
Stocker gespannt auf die autofreien Tage am 
Platz und die kommende Debatte: «Das Pos-
tulat ermöglicht uns nun, alle Bedürfnisse ab-
zufragen und eine Lösung vorzuschlagen, die 
möglichst mehrheitsfähig ist.» Stocker kann 
sich beispielsweise den «Kirchhofplatz als Rie-
senspielplatz» vorstellen. 

FDP gegen Parkplatzabbau

Allerdings dürfte bei jedem Schritt in Richtung 
Parkplatzabbau mit Widerstand der Freisinni-
gen zu rechnen sein. FDP-Grossstadtrat Diego 
Faccani kündigt gegenüber der AZ bereits 
an, das Postulat der SP abzulehnen. Faccani 
fürchtet, dass ein Abbau von Parkplätzen den 
Gewerbebetrieben in der Altstadt schadet und 
aus der Alstadt «ein Museum» wird. Mit Ver-
weis auf Studien in Fribourg und Rapperswil 
wurde schon 1999 vermutet, dass ein Parkplatz 
pro Jahr einen Umsatz von 100 000 Franken ge-
neriert. Zudem wirft Faccani ein, dass mit dem 
Abbau von städtischen Parkplätzen Einnahmen 
aus Parktickets fehlen würden und dadurch we-
niger Geld aus dem Parkplatzgebührenfonds 
an den öffentlichen Verkehr fliesse. 

Neuer Kampf gegen Parkplätze

Der «Platz» soll autofrei werden, fordern WWF, AL und Grüne.  Fabienne Spiller

ALTSTADT Ein linksgrünes 
Bündnis fordert die Ausdeh-
nung der Fussgängerzone 
auf den «Platz» und das  
Neustadtquartier.
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Interview: Mattias Greuter

Alle Jungparteien treten bei den Nationalratswah-
len an. Die Mehrheit der Kandidierenden durfte 
vor vier Jahren noch gar nicht wählen, heute lieb-
äugeln manche bereits mit einem Kantonsrats-
sitz bei den Wahlen im Herbst 2020. Das Streit-
gespräch zeigt stellenweise grossen Konsens, aber 
auch die gleichen Gräben wie zwischen den Mut-
terparteien.

Was wäre anders, wenn es mehr National-
ratsmitglieder in eurem Alter gäbe?
Aline Iff Die Bevölkerung wäre besser vertre-
ten: Unsere Generation gehört dazu. Und ich 
denke, die Klimapolitik wäre eine andere.
Gabriel Sonderegger Das Klima ist sicherlich 
ein Thema, bei dem junge Menschen anders 
eingestellt sind. Aber es gibt weitere, beispiels-
weise die AHV – sie ist der Grund, warum ich 
mich politisch engagiere.

Cédric Käppler Mit einem jüngeren Parla-
ment wären die Legalisierung von Cannabis 
und die Ehe für alle schon längst Tatsache. 
Und vielleicht hätten wir bereits die Elternzeit 
eingeführt.

Das sind alles linke Forderungen, die in einem 
jüngeren Parlament bessere Chancen hätten. 
Michael Kahler, sind Sie einverstanden?
Michael Kahler Schwer zu sagen. Ich den-
ke jedenfalls: Wären Junge besser vertre-

ten, wäre die Politik wohl zukunfts- und 
konsensorientierter.
Tim Bucher Das glaube ich auch. Wir Jungen 
denken weniger parteipolitisch und stärker 
lösungsorientiert. Vielleicht würden nicht nur 
die angesprochenen Forderungen, sondern 
auch die eine oder andere bürgerliche Idee ra-
scher umgesetzt.

Das Durchschnittsalter im Nationalrat liegt 
bei 52 Jahren. Braucht es eine Amtszeitbe-
schränkung oder eine Altersguillotine?
Bucher Ich denke nicht. Das Beste wäre das 
Stimmrechtsalter 16. Wird es konsequent 
abgelehnt, könnte ich mir aber eine Alters-
guillotine vorstellen. Mit sechzehn fällt man 
wichtige Entscheide für die berufliche Zu-
kunft – warum soll man also mit sechzehn 
nicht auch politische Entscheide fällen kön-
nen? Partizipation würde auch das Interesse 
fördern.

Von links nach rechts: Aline Iff (Junge Grüne), Cédric Käppler (Juso), Tim Bucher (JGLP), Michael Kahler (JSVP), Gabriel Sonderegger (JF).

«Wäre das Parlament 
jünger, wäre Canabis 
längst legalisiert.»
Cédric Käppler, Juso

Die Elefäntchenrunde
WAHLEN Die Politik wäre eine andere, wenn das Parlament jünger wäre. Aber 
was genau würde sich ändern? Die grosse Runde der kleinen Parteien.
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Kahler Einverstanden, das Stimmrechtsalter 
16 macht Sinn. Alle beklagen sich über fehlen-
de Milizpolitiker, darum müssen wir das Inte-
resse fördern. Ich wäre aber gegen eine Quote 
oder Guillotine. Schliesslich entscheidet die 
Bevölkerung über die Zusammensetzung des 
Parlaments.
Iff Eine Begrenzung nach Alter oder Amtszeit 
ist eine gute Idee, damit die Politik zukunfts-
orientiert bleibt. Weitere Quoten, etwa in  
Bezug auf Berufsgruppen, würde ich aber aus 
demokratischer Sicht ablehnen.

Sonderegger Quoten finde ich schwierig, und 
ich würde auch keine Altersguillotine einfüh-
ren. Ein Neunzigjähriger wird ohnehin nicht 
gewählt, das Volk nimmt diese Verantwortung 
wahr.
Käppler Quoten und Beschränkungen finde 
ich heikel, wir sollten die Wahl nicht einengen. 
Das Stimmrechtsalter sechzehn ist der richti-
ge Weg, schliesslich entscheiden wir uns mit 
sechzehn auch für eine Lehre oder für die Kan-
tonsschule. Ich würde allerdings nur das aktive 
Stimmrecht und nicht das passive auf die Sech-
zehn- bis Achtzehnjährigen ausweiten.

Ist jemand gegen Stimmrechtsalter sech-
zehn?
Sonderegger Nicht unbedingt. Aber ich weiss, 
wie beeinflussbar ich mit sechzehn war.
Kahler Man könnte es ja zuerst auf kommuna-
ler Ebene einführen und vielleicht später auf 
Kanton und Bund ausdehnen.
Iff Ich stelle mich nicht gegen Stimmrechtsal-
ter sechzehn. Aber ich finde, mit sechzehn darf 
man noch ein bisschen dumm und naiv sein. 
Man braucht ja kein Stimmrecht, um sich mit 
politischen Fragen zu beschäftigen.

In welchen Themen weichen Sie von der 
Haltung der jeweiligen Mutterpartei ab?
Kahler Ich bin gesellschaftsliberaler einge-
stellt als die SVP, beispielsweise bin ich für die 
Ehe für alle.
Käppler Ich habe bei der STAF Ja gestimmt, 
aber ich bereue es ein wenig. Die kantona-
le Umsetzung würde ich ablehnen, aber es 
kommt leider nicht zu einer Abstimmung.
Iff Für mich steht das Klima nicht immer an 

erster Stelle. Ich gewichte teilweise soziale 
Probleme höher als Klimaziele – hier weiche 
ich auch ein wenig von der Linie der Jungen 
Grünen ab.
Sonderegger Bei den meisten Themen stim-
me ich mit der FDP überein, und mit den Pa-
rolen der Jungfreisinnigen bin ich eigentlich 
immer einverstanden.
Bucher Die GLP ist keine Partei mit einge-
schränkten Denkweisen, in welcher alle Par-
teisoldaten strammstehen müssen. Ich bin 
vielleicht etwas «grüner», als es die GLP im 
Durchschnitt ist.

Sie alle befürworten die Ehe für alle – für 
Ihre Generation eine Selbstverständlichkeit. 
Warum?
Sonderegger Wir sind mit dieser offenen 
Haltung aufgewachsen. Ich denke, in unserer 
Generation gibt es fast niemanden mehr, der 
homophob ist.
Bucher Diskriminierung von Anderssexuellen 
und alternativen Lebensentwürfen hat man 
uns nicht mehr vorgelebt, darum ist diese Ak-
zeptanz für uns selbstverständlich. 
Käppler Früher sah man im Fernsehen kaum 
je ein schwules oder lesbisches Paar. Diese Un-
sichtbarkeit ist im Zeitalter von Social Media 
gar nicht mehr möglich, das hat wohl unser 
Bewusstsein geprägt. Leider ist diese Akzep-
tanz bei drei Vierteln der Ständeratskandida-
ten noch nicht angekommen.
Iff Für uns war es immer normal, dass es Men-
schen mit einer anderen sexuellen Orientie-
rung gibt. Ich habe mich schon als Kind ge-
fragt, warum es Leute gibt, die das nicht für 
normal halten.

Kahler Ich sehe einfach nicht ein, warum die 
rechtlichen Aspekte der Ehe mit christlichen 
Wertvorstellungen vermischt werden. Ich bin 
für eine starke Trennung von Kirche und Staat 
– und die Ehe ist ein rechtliches Konstrukt.
Das wird jetzt etwas zu einträchtig, darum 
wechseln wir das Thema: Ab welchem Betrag 
sollen Parteien und Abstimmungkomitees 
Spenden offenlegen?
Kahler Gar nicht. Es braucht kein neues 
Gesetz.
Sonderegger Dieser Meinung bin ich auch.

Iff Ich bin für hundertprozentige Transparenz 
in der Parteienfinanzierung: Ab dem ersten 
Franken.
Käppler Ab 10 000 Franken, wie es die Trans-
parenzinitiative fordert.
Bucher Meiner Meinung nach sind Anrei-
ze wirkungsvoller: Jenen Parteien, die ihre 
Spenden nicht transparent machen, wer-
den die Fraktionsbeiträge gekürzt oder so-
gar ganz gestrichen. So fördern wir echtes 
Verantwortungsbewusstsein.

Wahlkampfthema Nummer eins ist das Kli-
ma, das Ihre Generation höher gewichtet als 
die Mehrheit der grossen Parteien. Gabriel 
Sonderegger, können Sie als Liberaler bei-
spielsweise für eine stärkere Förderung von 
erneuerbaren Energien sein?
Sonderegger Ja. Die Energiewende ist mit Li-
beralismus vereinbar. Die Politik hat es lange 
versäumt, gute Lösungen zu finden. Ich bin 
aber dagegen, die Welt mit Verboten zu retten 
zu versuchen, das wäre unvernünftig. Das Kli-
ma ist nicht unser einziges Problem.

Welche staatlichen Massnahmen würden Sie 
unterstützen?
Sonderegger Wir sollten in den Emissionshan-
del mit der EU einsteigen, weil wir als Schweiz 
das Problem nicht allein lösen können. Um 
den eigenen CO2-Ausstoss zu reduzieren, be-
fürworte ich auch neue Atomkraftwerke.

Jetzt haben wir doch noch ein Thema gefun-
den, in dem Sie sich von der FDP unterschei-
den: Die FDP ist zwar auch für Atomkraft, 
aber sie sagt es nicht offen.
Sonderegger (lacht) Ich glaube einfach nicht, 
dass Technologieverbote der richtige Weg sind.

«Ich bin gesellschafts-
liberaler als die SVP, 
beispielsweise bin ich für 
die Ehe für alle.»
Michael Kahler, JSVP

«Um den CO2-
Ausstoss zu reduzieren, 
befürworte ich neue 
Atomkraftwerke.»
Gabriel Sonderegger, JF

Die AZ-Wahlserie
Am 20. Oktober entscheidet die 
Schaffhauser Stimmbevölkerung, 
wer sie im Nationalrat und im Stän-
derat vertreten wird. Diese Woche 
pausiert unsere Serie der Porträts 
von Kandidierenden zu Gunsten 
dieses Streitgesprächs.
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Michael Kahler, Sie befürworten nicht nur 
staatliche Förderung von erneuerbaren 
Energien, sondern auch Road Pricing, also 
ein Maut-System – für die autofreundliche 
SVP ein rotes Tuch.
Kahler Das muss ich mir an jeder Parteiver-
sammlung anhören. Ich studiere Städte-, Ver-
kehrs- und Raumplanung, darum sehe ich die 
Probleme der Hypermobilität. Um eine gewis-
se Kostenrealität herzustellen und einige Leute 
zum Umstieg auf den ÖV zu motivieren, bin 
ich für Road Pricing. Im Gegensatz zu Gabriel 
Sonderegger halte ich nichts von Emissions-
handel, aber in Sachen Atomenergie bin ich 
mit ihm einverstanden: Es gibt nichts, das so 
viel und so zuverlässig Strom produziert.
Iff Unser Lebensstil macht es schwierig, den 
Energieverbrauch und den CO2-Ausstoss zu 
bremsen. Darum würde ich alles unterstützen, 
was dem Klima hilft.
Käppler Auch Atomenergie?
Iff Schwierig. Wir haben einen hohen Strom-
bedarf, und ich bin etwas pessimistisch, was 
die Klimaziele angeht. Aber ich bin auf jeden 
Fall gegen neue Atomkraftwerke.
Käppler Ihr sprecht von zuverlässiger Atom-
energie. Aber wie oft mussten wir die Kraftwer-
ke wegen Störungen und Fehlern abschalten?
Kahler Aber das liegt doch daran, dass die Re-
aktoren alt sind und kein Geld gesprochen wird.
Käppler Also, abschalten!
Kahler Und woher kommt der Strom?
Käppler Es macht keinen Sinn, isoliert an die 
Schweiz zu denken, wir müssen mit Europa 
zusammenarbeiten.
Sonderegger Und wir müssen die Ener-
giewende als Chance für die Schweiz als 
High-Tech-Nation Schweiz sehen.
Käppler Aber die Atomkraft kann nicht die 
Lösung sein, denn irgendwann kommt der 
Super-GAU.
Bucher Wir dürfen auch nicht vergessen, dass 
die Stimmbevölkerung ganz klar Nein zur 
Atomenergie gesagt hat.
Kahler Dann muss man die Bevölkerung neu 
fragen. Wann stimmte sie dem Atomausstieg 
zu? Direkt nach Fukushima. Wann sagte sie 
Ja zur Masseneinwanderungsinitiative? Zum 
Zeitpunkt der grossen Flüchtlingsströme. Die 
Bevölkerung lässt sich durch aktuelle Themen 
beeinflussen.
Bucher Aber wir können nicht jede Frage alle 
zwei Jahre neu stellen. Das Wichtige in der Kli-
mapolitik ist doch, dass wir uns nicht gegen-
seitig bekämpfen, denn sie geht uns alle an. 
Wir müssen zusammenarbeiten und Lösun-
gen finden – und wir müssen jetzt anfangen. 
Schade ist, dass sich die SVP diesem Thema 
konsequent entzieht.
Kahler Einverstanden. Ich bin kein Freund 
von Verboten, aber der Bund könnte aufklä-

ren und die Bevölkerung dazu bewegen, ihren 
Konsum zu überdenken.

Wir Konsumentinnen und Konsumenten 
haben es in der Hand?
Käppler Nein, wir dürfen nicht nur den Kon-
sumenten in die Verantwortung nehmen. Mi-
gros und Coop stehen in der Pflicht, sie sollten 
die jeweils klimaschädlichere Alternative gar 
nicht anbieten.
Sonderegger Du willst Migros und Coop ver-
bieten, dir Avocados zu verkaufen?
Käppler Nein. Aber ich finde nicht, dass wir 
das ganze Jahr alles haben können müssen.
Bucher Das muss doch die freie Entscheidung 
der Kunden sein.
Käppler Nicht bei allem. Es geht um unser 
Leben. Wenn der Tipping-Point erreicht ist, 
schmilzt alles Eis, es kommt zu Dürren und wir 
können nichts mehr anbauen. Darum reicht es 
nicht, an das Konsumverhalten zu appellieren. 
Das mit der Eigenverantwortung klappt in der 
Wirtschaft nicht. Die Schweizer Banken inves-
tieren beispielsweise in Kohlekraftwerke und 
in die Ölindustrie – das sollte man verbieten.

Also braucht es staatliche Massnahmen?
Sonderegger Hier bin ich nicht ganz auf 
FDP-Linie: Wir müssen jetzt handeln. Ge-
wisse Verbote oder steuerliche Massnahmen 
sind für mich kein Tabu, wenn sie eine massi-
ve Verbesserung bringen. Aber es kann nicht 
sein, dass wir das Fliegen und das Autofahren 
verbieten.

Die bürgerliche Seite wirft der Klimabewe-
gung reflexartig Verbotspolitik vor. Aline Iff, 
wollen Sie uns etwas verbieten?
Iff In gewissem Sinne: ja. Gewisse Einschrän-
kungen sind richtig, wenn sich das Konsum-
verhalten sonst nicht ändern lässt. Es nimmt 
niemand Schaden, wenn er im Winter keine 
Tomaten und Erdbeeren essen kann.
Bucher Ich finde die Transparenz wichtig: 
Wenn ich vor dem Regal stehe, muss ich wissen, 
woher die Ware kommt und wie sie produziert 
wurde. Es bräuchte zum Beispiel ein Label für 
klimaneutrale Produktion. Gerade hat der Kas-
sensturz gezeigt, dass wir mit Bio-Artikeln 80 
Prozent mehr Verpackung kaufen.

Der Konsument soll also doch entscheiden, 
aber auf einer besseren Basis. Richtig?
Käppler Ich finde, wir sollten das Produkt, das 
mehr CO2 ausstösst, gar nicht zur Wahl haben. 
Billigflüge beispielsweise sollte es ganz einfach 
nicht geben.
Kahler Aber so funktioniert unsere Konsum-
wirtschaft: Die Leute wollen es, also wird es 
angeboten.
Bucher Darum sollten wir die Kurzstrecken-
flüge nicht auch noch staatlich fördern.
Kahler Billigflüge werden doch nicht vom 
Staat gefördert.
Käppler Doch, die Fluggesellschaften müssen 
beispielsweise keine Kerosinsteuern zahlen.
Bucher Das ist eine Subvention, und die ist 
eine Frechheit. Das ist der völlig falsche Ansatz.
Sonderegger Ich bin gegen Verbote und über-
triebene Einschränkungen. Aber ich stimme 
euch zu, dass wir nicht allein auf die Eigen-
verantwortung der Kundschaft setzen können.
Iff Ich finde, man soll den Konsumenten nicht 
bevormunden, darum ist Tim Buchers Idee 
mit dem Klimalabel sicher besser, als einfach 
alles zu verbieten. Aber ich gebe auch Cédric 
Käppler recht: Gewisse Produkte, oder eben 
die Billigflüge, sollten gar nicht erst angebo-
ten werden.

Wechseln wir zur Sozialpolitik. Braucht es 
mehr staatliche Mittel für Tagesstrukturen, 
um die Gleichstellung von Mann und Frau zu 
erreichen?
Iff Ja, ganz klar.
Kahler Mit staatlich geförderten Tagesstruk-
turen habe ich Mühe: Es kann nicht sein, 
dass die Kinder ab drei Monaten von mor-

Wer sind sie?
Aline Iff (19 Jahre, Junge 
Grüne) hat gerade die Kanti 
abgeschlossen.
Cédric Käppler (25, Juso) ist 
gelernter Gärtner im Bereich 
Baumschule.
Tim Bucher (22, JGLP) arbeitet als 
Automatiker und ist Co-Präsident 
des Jugendparlaments.
Michael Kahler (25, JSVP) ist 
Gartenbauer und kandidiert be-
reits zum zweiten Mal für den 
Nationalrat
Gabriel Sonderegger (19, JF) 
studiert Maschinenbau an der 
ETH.

«Das Wichtige in der 
Klimapolitik ist, dass wir 
uns nicht gegenseitig 
bekämpfen.»
Tim Bucher
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gens um sechs bis abends um sechs an fünf 
Tagen pro Woche in den Hort abgeschoben 
werden. Darum bin ich gegen die Förderung 
von Tagesstrukturen.
Bucher Es gibt ja nicht nur die Extreme «der 
Staat zahlt alles» und «keine Förderung». In 
Bern beispielsweise gibt es Betreuungsgut-
scheine, das halte ich für eine gute Lösung.
Sonderegger Mir gefällt das Gutscheinmodell 
auch. Es wäre falsch, wenn jede kleine Gemein-
de eine Krippe finanzieren müsste.
Käppler Ich bin natürlich für mehr staatli-
che Mittel für Tagesstrukturen – das bedeutet 
auch nicht, dass jede Gemeinde eine Krippe 
finanzieren muss. Zusätzlich fordere ich ein-
kommensabhängige Tarife bei der familiener-
gänzenden Betreuung.

Sie alle ziehen Elternzeit dem Vaterschafts-
urlaub vor. Wären Sie bereit, weniger zu 
arbeiten, sich mehr um die Familie zu 
kümmern und dafür einen Karrierenachteil in 
Kauf zu nehmen?
Bucher Ja, das wäre mir wichtig.
Sonderegger Ich denke schon. Ich bin aber 
erst neunzehn, das ist noch weit weg.
Kahler Ich könnte mir vorstellen, auf etwa 60 
Prozent zu reduzieren. Ich bin auch nicht da-

gegen, dass der Staat Möglichkeiten schafft, die 
Teilzeitarbeit verfügbarer machen.
Käppler Auf jeden Fall, ich könnte mir so-
gar vorstellen, mehrheitlich Hausmann zu 
sein. Meine Freundin studiert und wird wahr-
scheinlich einmal mehr verdienen als ich.

Aline Iff, als Frau hätten Sie heute diese 
Wahl gar nicht: Ihre Karrierechancen würden 
durch ein Kind automatisch geschmälert.
Iff Das ist so, darum braucht es Fördermass-
nahmen. Natürlich erwarte ich von den Ar-
beitgebern, dass sie Müttern eine Fortsetzung 
der Karriere trotz Teilzeitarbeit ermöglichen, 
aber ich sehe das realistisch. Ich selbst wür-
de zugunsten einer Karriere wohl auf Kinder 
verzichten.

Sie sind zwischen 19 und 25 Jahre jung – nun 
verlangt man von Ihnen, dass Sie zu allen 
Fragen eine Haltung haben und in Podien 
gegen erfahrene Politikerinnen und Politiker 
antreten. Warum tun Sie sich das an?
Iff Das frage ich mich auch (lacht). Es geht 
mir darum, anderen Mut zu machen und zu 
zeigen, dass man kein Politprofi sein muss, um 
sich einzubringen.
Kahler Eine sehr gute Antwort, ich schliesse 
mich an. Mein Hauptanliegen ist: diejenigen, 
die am längsten von den Entscheidungen be-
troffen sind, müssen mit einbezogen werden.
Sonderegger Ich kann mich ebenfalls Aline 
Iff anschliessen. Allgemein engagiere ich mich 
politisch, weil ich jetzt mitdenken und nicht 
damit warten will, bis ich 50 bin.
Bucher Mir geht es auch darum, dem aktu-
ellen Konsens etwas entgegenzuhalten: Die 
heutige Klimapolitik und die Haltung der 
Parlamentsmehrheit zur Ehe für alle sind bei-
spielsweise nicht akzeptabel.
Käppler Mir ist einerseits wichtig, dass die 
Stimme der jungen Linken gehört wird. An-
derseits möchte ich einen Beitrag leisten zur 
Wiederwahl von Martina Munz als einzige 
Linke und einzige Frau der Schaffhauser Ver-
tretung in Bern.

«Wir sind konsensorientierter»: Beim Gespräch der jungen Kandidierenden geht es locker und höflich zu und her.  Fotos: Peter Pfister

«Ich will anderen Mut 
machen: Man muss kein 
Politprofi sein, um sich 
einzubringen.»
Aline Iff (Junge Grüne)
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Objekt Inseratetext
Im Zentrum von Neuhausen, 2.5-ZWG mit grosszügigem Balkon, per 
01.10.2019, Küche mit GKH/GSP, grosses Badezimmer, alle Zimmer Laminat,  
Haustiere erlaubt, Kellerabteil, CHF 1'198.00 inkl. HK/NK
Interessiert? Hertli & Partner AG, Tel. 044 878 72 72*

Gewerbeobjekt im Zentrum von Neuhausen, ca. 62 m2
Per 01.10.2019 oder n.V. an der Zentralstr. 14, im EG mit grossen Schaufenstern, 
eigener Zugang, WC. Geeignet als Büro, Praxis, Studio etc., Aussenparkplatz kann 
dazu gemietet werden. Miete/Mt. CHF 1'040.- inkl. HK/NK
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Hertli & Partner AG, Tel. 044 878 72 72*

Immobilien

4.5-ZWG im Rest. Ziegelhütte
temporär bis Januar/Februar 2020 
zu vermieten. Mietpreis: CHF 600.00 
pauschal
zehnder immo ag: 052 644 49 49  
irina.zehnder@zehnderimmoag.ch

Faszinierende Kriminalfälle 
und Prozesse. Ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte.

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche  
im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Stummheit der Kirche. 
Beweise von praktischer
Hilfsbereitscha". Anpassung
und Widerstand.

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t z

Anja Jilg

5.–

Es gibt unzählige Geschichten zu 
Europas berühmtestem Wasserfall. 
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg

Ve r l a g  a m  P l a t z

13 Geschichten 
aus Schaffhauser 
Gerichten

10.–

Tiefpreise* nur für 
«AZ»-Leserinnen und 

«AZ»-Leser
*bei Abholung an der Webergasse 39, 

Schaffhausen.

Bestellungen über 
verlag@shaz.ch oder 

052 633 08 33

| Verlag || am ||| Platz ||||

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 20. Oktober 2019, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE WAHL
• Nationalratswahlen

KANTONALE WAHL
• Ständeratswahlen

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 
6 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung 
und die Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

GRÜN SCHAFFHAUSEN 
RHEINHARDSTRASSE 6

TAG DES FRIEDHOFES 
SONNTAG, 22. SEPTEMBER
«Vom Umgang mit dem Tod in der Kunst»
• 10.00 Eröffnung mit Stadträtin Dr. Katrin Bernath
• Konzert für Orgel und Cembalo
• Musik auf dem Waldfriedhof
• Gedichte von Bertha Hallauer
• Der Totentanz
• Der Tod in Malerei und Skulptur
• Erzählungen, Märchen und Mythen
• Wechselnde thematische Führungen durch den 

Waldfriedhof
• Permanent zugängliche Foto- und Filmausstellung
• bis 16.00

Detailprogramm mit gesamtem Angebot und 
Zeitangaben unter: www.gruen-schaffhausen.ch

Waldfriedhof, Buslinie 1

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!



STEIN AM RHEIN Die Schweize-
rinnen und Schweizer sind stolz 
auf die direkte Demokratie. Jede 
Stimmbürgerin und jeder Stimm-
bürger kann eine Volksinitiative 
lancieren und damit möglicher-
weise das Land verändern. 

Nun stellen Sie sich vor, Sie 
sammeln die nötigen Unterschrif-
ten, reichen die Initiative ein, aber 
die Regierung lässt einfach nicht 
darüber abstimmen. Genau das 
beklagen die Initiantinnen und In-

itianten der Steiner Volksinitiative 
«Strandbad Niderfeld (Riipark) 
mit Badmeisterin/Badmeister». 
Vier Jahre ist es inzwischen her, 
dass sie ihre Initiative eingereicht 
haben. Am Sonntag wird nun ab-
gestimmt, aber lediglich über ein 
neues Badreglement, in dem die 
zentrale Forderung der Initiative – 
die Stadt solle eine Bademeisterin 
oder einen Bademeister anstellen 
– nicht enthalten ist. Die Steiner 
SP-Co-Präsidentin Irene Gruhler 

Heinzer kritisiert vor diesem Hin-
tergrund: «So geht man nicht mit 
einer Volksinitiative um.»

Doch die Sache ist kompli-
ziert. Laut Gesetz muss keine Ab-
stimmung stattfinden, wenn eine 
Initiative vom Einwohnerrat «ab-
schliessend oder unter Vorbehalt 
des fakultativen Referendums» 
angenommen wurde. Und der 
Steiner Einwohnerrat hatte die 
Initiative im Juni 2016 angenom-
men. Ab diesem Zeitpunkt war 
der Stadtrat verpflichtet, innerhalb 
von 18 Monaten «eine Vorlage im 
Sinne der Initiative auszuarbeiten» 
und wiederum vom Einwohnerrat 
behandeln zu lassen.

Der Steiner Stadtpräsident 
Sönke Bandixen sagt, das habe 
man getan: «Die Initiative, welche 
in der Form einer allgemeinen 
Anregung vorlag, wurde vom Ein-
wohnerrat angenommen, welcher 
seinerseits den Stadtrat mit der 
Umsetzung beauftragt hat. Damit 
hatte die Initiative ihren Zweck er-
füllt.» In der Schlussabstimmung 

im Einwohnerrat wurde das in der 
Folge entstandene neue Badregle-
ment einstimmig angenommen. 
«Weil die Volksinitiative nicht in 
der Form eines ausformulierten 
Gesetzestextes eingereicht wurde, 
kann nicht direkt über den Initia-
tivtext abgestimmt werden.» Und: 
Die verfassungsmässigen Verant-
wortlichkeiten seien eingehalten 
worden. «Dies wurde uns auch 
vom Amt für Justiz und Gemein-
den des Kantons bestätigt», so 
Bandixen. Im Klartext: Die Initia-
tive sei mangelhaft gewesen.

Andreas Jenni, Dienststellen-
leiter des Amts für Justiz und Ge-
meinden, bestätigt, dass sich der 
Steiner Stadtrat an den Kanton ge-
wandt hat. Jenni: «Es kommt häu-
fig vor, dass uns Gemeinden anfra-
gen. Wir geben dann Auskunft, wo 
im Gesetz die entsprechenden Re-
gelungen zu finden sind. Letztlich 
ist es jedoch Sache der Gemeinden, 
wie sie im Einzelfall vorgehen. Es 
ist nicht unsere Aufgabe, die Ge-
meinden zu bevormunden.» js.

Die kleine Geschichte einer Volksinitiative, die nie zur Abstimmung kam

Komplizierte direkte Demokratie

Nach Panne: 
E-Bus fährt wieder
ELEKTROBUS Der neue Schaff-
hauser Elektrobus, den die Schaff-
hauser Verkehrsbetriebe VBSH 
Ende letzter Woche präsentiert 
haben, soll ab heute Donnerstag 
wieder für öffentliche Fahrten 
im Einsatz stehen. Das gaben die 
VBSH am Mittwoch bekannt. 
Nach einer Panne (defekter Ka-
belstrang) musste der Bus re-
pariert werden. «Nachdem die 
benötigten Ersatzteile in der 
Nacht auf Dienstag angeliefert 
wurden, machten sich die eigens 
angereisten Techniker sofort an 
die Reparaturarbeiten im Busde-
pot», heisst es in der Mitteilung 
der VBSH. Bei den Testfahrten 
am Mittwoch seien keine Fehler 
mehr festgestellt worden. js.

Streit um das Strandbad von Stein am Rhein.  Peter Pfister

Korrigendum

Im Artikel über EVP-Nationalrats-
kandidatin Carmen Andrianjara-
mahavalisoa ist uns letzte Woche 
ein bedauerlicher Fehler unter-
laufen: Die FDP gehört nicht der 
Listenverbindung von EVP, CVP, 
GLP und JGLP an, sondern tritt 
nur gemeinsam mit dem Jungfrei-
sinn an. mg.

Ex-SP-Mitglied 
Borer lehnt Amt ab
KANTONSRAT Renzo Loiudi-
ce (SP) tritt aus dem Kantonsrat 
zurück. Nun hätte Daniel Borer 
das Anrecht, in das Kantonspar-
lament nachzurutschen. Er wäre 
damit der einzige parteilose Kan-
tonsrat.  Borer war Anfang des Jah-
res aus der SP ausgetreten, nach-
dem er 2017 öffentlich den nach 
seiner Ansicht zu linken Kurs der 
Partei kritisiert hatte. Auf Nach-
frage der AZ schreibt Borer, er ver-
zichte auf das Amt, obwohl es ihn 
interessiere. «Es wurde mir beim 
Parteiaustritt nahegelegt, ein all-
fälliges Mandat nicht anzutreten.» 
Er könne sich aber vorstellen, 
künftig für eine andere Partei zu 
kandidieren. Wer Renzo Loiudice 
ersetzt, ist noch nicht bekannt.  js.

HEMISHOFEN Am Sonntag ist 
eine Person bei einem Bootsunfall 
auf dem Rhein verstorben. Laut 
einer Mitteilung der Schaffhauser 
Polizei kollidierte ein Gummi-
boot bei Hemishofen mit der Wif-
fe 53, worauf die beiden Insassen 
ins Wasser geschleudert wurden. 
Die Bootsführerin habe sich aus 
eigener Kraft ans Ufer retten kön-
nen. Ihr Begleiter sei nach intensi-
ver Suche durch die ausgerückten 
Rettungskräfte aus dem Wasser ge-
zogen worden. «Die aufgebotene 
Flugrettung überführte den Ver-
unfallten in ein Spital, in welchem 
er in der Folge verstarb», schreibt 
die Polizei. Wie Polizeisprecher Pa-
trick Caprez gegenüber Radio Mu-

GESELLSCHAFT

not sagte, handelt es sich um einen 
25-jährigen Mann. Die Wiffen sind 
seit vielen Jahren umstritten, offi-
ziell aber alternativlos (siehe AZ 
vom 15. August). js.

Tödlicher Wiffenunfall
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Romina Loliva

Die Schweiz hat einen neuen Rekord, aller-
dings keinen rühmlichen. Wir produzieren 
eine Menge Abfall: Im Jahr 2018 waren es 
gemäss Zahlen des Bundesamts für Umwelt 
(BAFU) 716 Kilogramm Siedlungsabfälle pro 
Kopf. Davon lassen sich 53 Prozent rezyklie-
ren – eine der höchsten Quoten weltweit – al-
lerdings heisst das auch, dass 47 Prozent, also 
immerhin 336,5 Kilogramm pro Person, wirk-
licher Müll sind und verbrannt werden. 

Das ist nicht nachhaltig, belastet die Um-
welt und ist schlicht zu viel. Darüber ist man 
sich grundsätzlich einig. Politische Parteien, 
Konsumentinnenorganisationen, Behörden, 
Produzenten, Grossverteiler: Alle plädieren für 
weniger Abfall. Sie schieben sich jedoch auch 
gegenseitig die Verantwortung zu, denn um 
weniger Müll zu produzieren, muss die gesam-
te Wertschöpfungskette neu gedacht werden. 
Gleichzeitig steigt der Konsum in der Schweiz 
immer weiter an und mit ihm die Abfallmen-

ge, die sich in den letzten vierzig Jahren ver-
doppelt hat. Diese Entwicklung aufzuhalten, 
ist aufwendig und benötigt Zeit. 

Dennoch gibt es immer mehr Menschen, 
die nicht warten wollen und ihr Leben ein 
wenig auf den Kopf stellen, um Abfall zu ver-
meiden. Die Zero Waste-Bewegung kommt ur-
sprünglich aus der US-Stadt San Francisco, die 
sich zum Ziel gesetzt hat, die erste müllfreie 
Stadt der Welt zu werden. Das Konzept basiert 
auf einfachen Prinzipien: Weglassen, was man 
nicht braucht, nur das konsumieren, was man 
braucht, wiederverwenden und reparieren, re-
cyclen und kompostieren. 

Umdenken statt verzichten

Eigentlich fühlt sich das vertraut und ver-
nünftig an, fast wie ein Ratschlag einer wei-
sen Grossmutter. Dieser Meinung ist auch 
die 22-jährige Carina Schmid, Grafikerin, die 
schon seit drei Jahren konsequent versucht, 

Abfall zu vermeinden. Ihre Grossmutter sei 
tatsächlich ein Vorbild, erzählt sie, «eine Mo-
deerscheinung ist die Abfallvermeidung für 
mich nicht», eher Einstellungssache, und diese 
sei keine Generationsfrage. 

Wie geht das aber im Alltag? Ein bestimm-
tes Ziel, eine Maximalmenge an Abfall etwa, 
hat sich Schmid nicht gesetzt, sie wolle nicht 
dogmatisch an die Sache rangehen: «Ich befin-
de mich in einem Prozess», erklärt die Schaff-
hauserin, der es wichtig ist, ihren Konsum zu 
reduzieren, ohne sich starre Einschränkungen 
aufzuerlegen. Denn das sei der Schlüssel: «Din-
ge wegzulassen, funktioniert nur, wenn es sich 
nicht wie ein Verzicht anfühlt.»

Carina Schmid hat alles, was sie benötigt, 
nur die Menge wird nach und nach kleiner. Klei-
der und Schuhe kauft sie erst dann, wenn es nö-
tig ist, im Haushalt benutzt sie Gegenstände aus 
zweiter Hand, statt Tampons und Binden hat sie 
sich eine Menstruationstasse besorgt. Kürzlich 
hat sie ein altes Velo repariert: «Früher hat man 
die Dinge robuster gebaut. Das Velo war schnell 

Weniger 
ist mehrABFALL Wer weniger Müll 

 produzieren will, muss sich nur etwas 
 umorganisieren. Wie die 22-jährige 
Carina Schmid.
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wieder fahrtüchtig, und ich musste kaum Geld 
ausgeben.» Auch ihr Smartphone bringe sie re-
gelmässig in die Reparatur statt sich ein neues 
zu holen: «Der Reflex, sich gleich ein neues Ge-
rät anzuschaffen, ist breit vorhanden, besonders 
wenn man ein Abo hat und das Handy günstig 
bekommt, aber es macht absolut keinen Sinn», 
das alte Gerät funktioniere nach der Reparatur 
ja auch wieder, meint sie.

 Wertschätzung und Bewusstsein über die 
eigenen Bedürfnisse sind demnach wichtig, 
um die Konsumlust zu bändigen. Was aber 
nicht bedeutet, dass man spassfrei durchs Le-
ben geht. Sich genau das zu kaufen, was man 
will, sei befriedigender, findet Carina Schmid, 
«nur denke ich vielleicht etwas länger darüber 
nach, was ich will, und nehme mir Zeit, um es 
zu suchen.»

Alternativen nutzen

Auch bei Nahrungsmitteln und Alltagskon-
sumgütern vermeidet Schmid Abfall. Da lautet 
die Devise: Möglichst unverpackt. Denn das, 
was am häufigsten im schwarzen Sack landet, 
ist Plastik. Folie, die Gemüse und Früchte um-
wickelt, Kunsstoffflaschen, PET, Einwegbecher, 
Plastikbesteck: alles Dinge, die man kaum wie-
derverwenden, die man aber auch gut weglas-
sen kann, wie Carina Schmid zeigt. In ihrer Ta-

sche hat sie meistens eine Trinkflasche, Baum-
wollsäckchen, ein Einmachglas, Besteck und 
Wachstücher, die sie selber herstellt. «Das geht 
ganz einfach», sagt sie: «Ich habe Stoff gekauft 
und Bienenwachskerzen darübergeraffelt. Nach 
ein paar Minuten im Ofen sind die Tücher fer-
tig», sie seien abwaschbar und dienten als Al-
ternative zu Klarsichtfolie. Damit geht sie auf 
den Markt, wo sie sich zum Beispiel Käse in das 
Tuch wickeln lässt,  statt in Folie oder Papier. 
Wie reagieren die Verkäuferinnen und Verkäu-
fer? «Die Leute staunen am Anfang schon etwas, 
aber man gewöhnt sich schnell daran», erzählt 
Schmid, die bisher nur gute Erfahrungen ge-
macht hat, auch wenn sie bei einem Takeaway 
ihren Behälter zum Schöpfen hinhält, statt eine 
Wegwerfschale zu nehmen. 

Bei den Hygieneartikeln sei es schon 
schwieriger, meint sie. Zu Hause benutze sie 
meistens Kernseife, allerdings seien Dusch-
mittel, Waschmittel, Haarpflegeprodukte und 
Kosmetika unverpackt kaum zu finden. Bis 
jetzt. Denn auch in Schaffhausen gibt es seit 
Kurzem einen Unverpackt-Laden, wo man 
Lebensmittel, aber auch Hygieneartikel ohne 
Plastik rundherum kaufen kann. 

Im PeperOhni an der Webergasse sind die 
Produkte – in Bioqualität und aus der Schweiz 
– in kleine und grosse Behälter eingefüllt, die 
Kundinnen und Kunden können sie in selbst 
mitgebrachten Dosen oder Gläsern in der ge-

wünschten Menge abfüllen. Von Gewürzen über 
Guetsli bis zur Seife zum Abschneiden ist alles 
da. Gemüse, Käse, Brot, Eier können lose gekauft 
werden, Milch-, Bier- und Weinflaschen nimmt 
der Laden zurück. Die Initiative hatten vier 
Schaffhauserinnen, die wie Carina Schmid ver-
suchen, möglichst viel Abfall zu vermeiden, aber 
auf nichts verzichten wollen. Um den Laden 
aufzumachen, lancierten die vier Freundinnen – 
die alle ohne Lohn im PeperOhni arbeiten – ein 
Crowdfunding, an welchem sich rund 300 Per-
sonen beteiligt haben. Das Bedürfnis nach Mög-
lichkeiten der Abfallvermeidung ist also da, der 
Wille auch. «Und eine Hexerei ist es auch nicht», 
sagt Carina Schmid, die gleich einen Schluck aus 
ihrer Trinkflasche nimmt und lacht.

Unverpackt einkaufen ist 
nun auch in Schaffhausen im 
« PeperOhni» möglich. Nur sollte 
man die Seife nicht mit dem Käse 
verwechseln.Das fachgerechte 
Schöpfen zeigt schon Mal Abfall-
vermeiderin Carina Schmid.
Fotos: Fabienne Spiller und Peter Pfister

Weniger Plastik
Auch im VivaNatura kann man 
Waschmittel abfüllen, im Bohnen 
Blühn gibt es Preisreduktionen, 
wenn man den eigenen 
Kaffebecher mitbringt, und 
die Kammgarnbeiz serviert die 
Getränke mit Glasröhrchen. 
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Peter Pfi ster

Es ist heiss an diesem Nachmittag Anfang Au-
gust. Am stahlblauen Himmel kreisen Segel-
fl ieger. Ein Falke jagt einem Schwarm Spatzen 
hinterher. Hoch über dem Klettgau, auf dem 
Wilchingerberg, steht Hans Walter Gysel, kurz 
HWG genannt, mit seinem Sohn Rico in den 
Merlot-Reben. HWGs Mutter Agnes ist gera-
de daran, die untere Hälft e der noch grünen 
Trauben wegzuschneiden. «Halbieren» nenne 
man dies, erklärt sie. Der Merlot hat ein hohes 
Ertragspotenzial, man muss die Menge kon-
sequent begrenzen. «Die reifen Beeren in den 
sehr langen Trauben können im oberen Teil 
bis zu zehn Oechslegrade mehr aufweisen als 
im unteren, weiter vom Stiel entfernten.»

Früher war der Merlot in der Schweiz 
eine Spezialität des Tessins. Mit der Klimaer-
wärmung kann die spät reifende Sorte auch 
in unseren Gefi lden angebaut werden. Auch 
HWG entschloss sich zu diesem Schritt. Er hat-
te eine Lage im Auge, wo alte Rebstöcke ersetzt 
werden mussten. Die südexponierte Parzelle in 
mittlerer Höhe hatte schon beim Pinot Noir 
immer sehr gute Resultate erbracht. «Vor 30 
Jahren wäre ich für verrückt erklärt worden, 
hätte ich damals Merlot angepfl anzt. Heute ist 
die Sorte im Klettgau etabliert.» 2007 wurden 
die jungen Reben gesetzt. «Unser Merlot fühlt 
sich sehr wohl», sagt Rico Gysel, der einmal den 
Betrieb übernehmen möchte. Seit 2009 fi ndet 
der Merlot den Weg in die Flasche, reinsor-
tig oder zusammen mit Pinot 
Noir in der «Cuvée M». HWG 
lässt seine Weine bei Thomas 
Schmid in Schlattingen, einem 
alten Freund aus der Zeit sei-
ner Winzermeisterausbildung, 
keltern. 2016 ist der jüngste er-
hältliche Jahrgang. Der Merlot 
braucht Zeit, um sich zu ent-
wickeln. Über ein Jahr reift  er 
in gebrauchten Barriques.

Im Mai wurde der «Bericht 2019 zur Kli-
maanpassung im Kanton Schaffh  ausen» vor-

gestellt. Im Kapitel über die Landwirtschaft  
kommt Hans Walter Gysel, der in der Fachstel-
le Rebbau in der Beratung und Vollzugsunter-
stützung tätig ist, zu Wort. Er erkennt zwar 
Anpassungsbedarf,  etwa bei der Kühlung des 
Gärprozesses bei Weissweinen, sieht die Sache 
aber pragmatisch: «Wenn die Reben anfangen 
zu leiden, haben die meisten anderen Kultur-
pfl anzen längst aufgegeben.» 

Schaffhauser Rebbau profitiert

HWG blickt nachdenklich über seine Reben 
hinüber zum Dorf auf der anderen Seite des 
breiten Tals. «Der Weinbau gehört bei uns eher 

zu den Profi teuren des Klima-
wandels. Der geografi sche Gür-
tel, in dem Weinbau möglich 
sei, wandert nordwärts.» Auch 
lange anhaltende Trockenheit, 
wie sie letztes Jahr geherrscht 
habe, sei kein grosses Problem, 
am wenigsten im Klettgau mit 
seinen schweren Böden, die das 
Wasser gut halten. «Die Rebe 
kommt ja aus dem Süden, sie 

ist sich das gewohnt.» Junge Pfl anzen müsse 
man bewässern, aber sobald die Reben älter 

«Vor 30 Jahren 
wäre ich für verrückt 
erklärt worden.»
Hans Walter Gysel

KLIMA Der Weinbau passt 
sich steigenden Temperatu-
ren an: Im Blauburgunder-
land werden Rebsorten 
angebaut, die es früher nur 
südlich der Alpen gab.

«Unser Merlot fühlt sich wohl»
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werden, seien sie mit ihren tief reichenden 
Wurzeln gut gewappnet gegen die Trocken-
heit. Ein Problem sei, dass die Reben der mil-
den Winter wegen immer früher austrieben, 
und deshalb vermehrt Spätfrösten ausgesetzt 
seien: «In diesem Frühling war es wieder meh-
rere Male haarscharf!» Für die Zukunft  müsse 
man sich überlegen, das Rebkataster mit den 
zugelassenen Rebfl ächen anzupassen. Etwa in-
dem man auch höher gelegene oder nicht nur 
gegen Süden ausgerichtete Hänge aufnehme. 
Haben die beiden Gysel weitere neue Rebsor-
ten im Auge? «Der Entscheid, welche neuen 
Sorten wir anbauen, hängt mindestens so sehr 
vom Markt ab wie von den sich verändernden 
Klimabedingungen», sagt Rico Gysel.

Dies bestätigt Martin Auer, der eine Reb-
schule in Hallau betreibt. Er beobachtet, dass 
die Grossabnehmer zu einem grossen Teil be-
stimmen, was neu angepfl anzt wird. Er ver-
mutet, dass es in naher Zukunft  zu einer Re-
duktion der Anbaufl äche von Pinot Noir und 
Müller-Thurgau kommen wird. 

Pilzbefall zunehmend ein Problem

Trotzdem werde der Pinot Noir eine Haupt-
sorte bleiben. Vor ein paar Jahren habe man 
begonnen, vermehrt auf lockerbeerige Klone 
zu setzen, weil diese weniger anfällig für Pilz-
erkrankungen seien, welche bei steigenden 
Temperaturen und höherer Luft feuchtigkeit 
häufi ger vorkommen. Diese Klone hätten zu-
dem eine längere Reifezeit und mehr Säure 

als die herkömmlichen. «Wir haben mit den 
neuen Klonen zufällig auf die richtige Schiene 
gesetzt.» Wenn nämlich der Alkoholgehalt der 
steigenden Wärme wegen zunimmt, besteht 
die Gefahr, dass die Balance zwischen Alkohol 
und Säure nicht mehr stimmt, die Weine bran-
dig werden.

Martin Auer ist überzeugt, dass wegen 
der zunehmenden Gefahr durch Pilzbefall in 
Zukunft  die pilzresistenten Sorten eine wich-
tigere Rolle spielen werden. Denn bei steigen-
den Temperaturen würden die schädlichen 
Pilze aggressiver: «Einen derart starken Befall 
mit echtem Mehltau wie dieses Jahr hatten 
wir schon lange nicht mehr. Und schon im 

Frühjahr hatten wir Probleme mit dem fal-
schen Mehltau.»

Auch das jüngste Kind im Rebberg der Fa-
milie Gysel auf dem Wilchinger Berg ist eine 
pilzresistente Sorte. Am Rande des Rebbergs 
stehen junge Muscaris-Reben aus der Rebschule 
Auer. Gleich daneben wächst ein Blühstreifen, 
eine ökologische Ausgleichsfl äche. Zahlreiche 
Wildpfl anzen sind hier das Jahr hindurch am 
Blühen, unter anderem Klatschmohn,  Korn-
blumen oder Buchweizen. Sie bieten Nahrung 
und Schutz für zahlreiche Nützlinge wie Wild-
bienen oder Ohrwürmer. Auch der Spatzen-
schwarm hat sich zwischen die hohen Halme 
gefl üchtet. Der Falke zieht ohne Beute ab.

Linke Seite: Hans 
Walter Gysel und 
sein Sohn Rico in 
ihren Reben am 
Wilchingerberg.
Rechts: Die jungen 
Muscaris-Reben 
wurden dieses Jahr 
gesetzt.
Fotos: Peter Pfi ster
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Claudia & Christoph Stoll
Dorfstrasse 28, 8218 Osterfingen

Café Sabato-Öffnungszeiten:
Samstags 11.00 Uhr – 18.00 Uhr

Osterfingen · www.weingut-stoll.ch

SCHAFFHAUSER HERBSTFESTE
Sa/So, 28./29. September

– Löhningen: Trottenfest

– Wilchingen: Herbstsonntag

   Samstag, 21.30 Uhr: Feuerwerk

Sa/So, 12./13. Oktober

– Osterfingen: Trottenfest
Sonntag, 6. Oktober

– Gächlingen: Herbstfest

– Wilchingen: Herbstsonntag

Wir freuen uns auf Euch!

www.BaumannWeingut.ch

Beatrice, Ruedi und Peter

...für GVS Weine an den Prämierungen!
Jetzt in der Vinothek im GVS Markt 
Herblingertal und im Online-Shop

7
GOLD

15
SILBER

gvs-weine.ch

ANZEIGE



Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 25. September 2019 

Wanderung Dörflingen Laag – Katharinental 
Treff: Bushof Schaffhausen 12.50 Uhr 

Abfahrt: 13.06 Uhr mit Bus Nr. 25 

Leitung: E. Gaechter, Tel. 052 625 71 54
Mittwoch, 23. Oktober 2019 

Wanderung Barzheim – Besichtigung Bau-

ernhof – Bibern L 

Treff: 9.15 Uhr SH SBB Halle 

Abfahrt: 9.30 Uhr 

Leitung: Kurt Ehrat, Tel. 052 649 39 00
Rote Fade. 
Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle 
der SP Stadt Schaffhausen, Platz 8. 
Jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr.
Tel. 052 624 42 82

 

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Samstag, 21. September 
10.00 Steig: Probe Chor Let’s sing in 

der Steigkirche
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 22. September 
09.30 Steig: Gottesdienst von Frauen 

für alle. Gestaltet von einem 
Team von Frauen, Bea Graf und 
Pfrn. Karin Baumgartner. Mit-
wirkung: Bea Kunz (Saxophon 
und Querflöte) und Chor Let’s 
sing mit Helmut Seeg. Taufe 
von Méline und Mathis Amez-
Droz. Anschl. Apéro. Fahrdienst 
Scherrer

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 
Erntedank mit Pfr. Daniel Müller, 
Gen 27,27, «Der Geruch des 
Feldes, das Gott gesegnet hat». 
Mitwirkung La Capella Kirchen-
chor, Leitung Hans-Jörg Ganz 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eichrodt 
im Münster. «Gottes Wahl-
Kriterien» (1. Sam. 16, 1–13); 
Münstertheke, Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Buchthalen: Frauenliebe, 
-leben und -leiden aus männli-
cher Sicht. Lieder und mehr mit 
Adriana Schneider, Gesang, und 
Carlos Greull, Klavier, im Hof-
AckerZentrum, Kollekte

Montag, 23. September 
19.00 Steig: Bibelgesprächskreis im 

Unterrichtszimmer mit Pfrn. 
Nyree Heckmann

Dienstag, 24. September 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle. Ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Sonntag, 22. September
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross, Orgel Jürg Schneebeli, 
Kollekte für die Schaffhauser 
Bettagsaktion

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Mittwoch, 25. September 
08.30 St. Johann-Münster: Ausflug 

Stanserhorn für Angemeldete. 
Besammlung Clientis BS Bank, 
SH

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

18.00 Zwingli: Palliative-Café. Thema: 
Seele in Not. Unterstützung 
pflegender Angehöriger. Gäste: 
Pfr. Dr. Andreas Egli, Sozialdia-
konin i.R. Bettina Hitz Bovey.

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 26. September 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 27. September 
19.00 St. Johann-Münster: FunFac-

tory (Jugendtheatergruppe). 
Hofmeisterhuus, Eichenstr. 
37, für 5.–8.-Klässler, Spielen, 
Improvisieren, Bewegen

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 22. September
10.30 Chilbi-Gottesdienst im Zelt mit 

Peter Vogelsanger

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KJS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 21. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 25. September von 
16.00 bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen durch die Fa. 
Remondis Schweiz AG.
•  Wie wird Sammelgut abgegeben: 

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird: 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 26. Septem-
ber 2019, 19.00 Uhr in der Aula Rhy-
fallhalle statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

Amtliche Publikation
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Marlon Rusch

Pestalozzi. Der Name steht nicht nur für 
eine historische Figur. Längst wurde der Be-
griff zur Chiffre erhoben – für alternative  
Pädagogik, für Nächstenliebe. Mitunter muss 
der Reformpädagoge gar als krudes Schimpf-
wort herhalten: Gutmensch! Pestalozzi! Doch 
wer war der Mann hinter dem Namen? 

Eine mögliche Antwort darauf gibt der 
Lehrer, Theaterpädagoge, Filmemacher, Autor 
und Wahlschaffhauser Hans Peter Scheier in 
seinem neuen Buch. «Roman» steht auf dem 
Umschlag, doch eigentlich sei es nicht wirklich 
ein Roman, sagt Scheier. Er habe damit ledig-
lich zeigen wollen, dass man es nicht mit einer 
klassischen Biografie zu tun habe, sondern mit 
einem fiktiven Text. Obwohl sich die Hunderte 
von einzelnen Szenen sehr wohl stark an den 
historischen Quellen orientieren. 

Man begleitet Johann Heinrich Pestalozzi 
von seiner Geburt in Zürich 1746 bis zu sei-
nem Sterbebett, schleicht sich mitunter gar in 
seine Träume und Visionen. Man erlebt einen 
Mann durch die Augen eines anderen Man-
nes, Hans Peter Scheier, der den Zugang zu 
Pestalozzi wiederum über einen dritten Mann 
entdeckt hat: Marcel Müller-Wieland, einen 
anderen Reformpädagogen, 2015 verstorben, 
den Scheier 40 Jahre lang begleitete, über den 
er einen Film drehte, der ihm zeitlebens Idol 
war wie Pestalozzi selbst.

Das klingt jetzt vielleicht etwas verworren, 
erklärt aber den Duktus des Werks. Fragt man 
Scheier, ob sein Buch einen missionarischen 
Anspruch habe, winkt er entschieden ab. Den-
noch entstand dieses Buch nicht einfach aus 
einer Laune heraus. Und es hat keinen akade-
mischen Anspruch, der grösstmögliche Objek-
tivität erfordern würde. Im Vorwort schnödet 
Scheier über die «ach so integrierende Volks-
schule», über die Ungerechtigkeit des heutigen 
Schulsystems. Pestalozzi sei heute hoch aktu-
ell, «als Aufruf, der blanken Ökonomisierung 

und Vermaterialisierung des Lebens entgegen-
zutreten».  Deshalb dieses Buch, um anhand 
des Lebens von Pestalozzi aufzuzeigen, woran 
die heutige Bildungspolitik kranke. 

Mitunter schwingt bei Scheier ein Spür-
chen Verzweiflung mit, wenn er über Pesta-
lozzi redet: da kam dieser Mann und hat der 
Menschheit gezeigt, wie gute Bildung funktio-
niert – doch die Menschheit weigert sich stand-
haft, das auch umzusetzen. Sie setzt Pestalozzi 
auf ein Podest, huldigt ihm, glaubt aber, mit 
der Huldigung sei es dann getan. Nun sei es 
dringend notwendig, «nochmals daran zu er-
innern», was Pestalozzi eigentlich meinte. 

Schulden, immer wieder Schulden

Wer jetzt abwinkt und sagt, er könne auf anth-
roposophische Streitschriften gern verzichten, 
tut Scheier unrecht. Der Autor schreibt im 
Vorwort nämlich, trotz allem habe er sich ent-
schieden, Pestalozzis Erfahrungen möglichst 
wertfrei zu schildern. «Widersprüche zu unse-
rer aktuellen Bildungspolitik würden sich von 
selber zeigen.» Und so hält er es dann auch, 
abgesehen von einigen kleineren pathetischen 
Ausrutschern.

Entstanden ist ein über weite Strecken 
spannendes, süffig geschriebenes Buch, das 
zwar Pestalozzis Leben nachspürt, dabei aber 
auch farbige Einblicke in die triste Armut und 
Ungleichheit der Schweiz des 18. Jahrhunderts 
gibt. Ein Drittel der Landbevölkerung ist am 
Verhungern, die Kinder der armen Bauern 
werden in die Baumwollspinnereien verkauft 
und dort geschunden, bis sie krepieren.

Der moralisch stets erhabene Pes-
talozzi hat ein tiefes Empfinden für  
Ungerechtigkeit, er will den Armen ein lebens-
wertes Leben ermöglichen. Hier nimmt Schei-
er seinen roten Faden auf. Im Buch geht es nicht 
primär um den Pädagogen Pestalozzi, sondern 
um Pestalozzi, die helfende Hand. Im Laufe 
seines Lebens hat er verschiedene Waisen-
häuser, Armenanstalten und Erziehungsheime 
aufgebaut, wo Kinder zwar unterrichtet, aber 
eben auch ernährt und gekleidet wurden. Und 
immer musste er dabei leiden. 

«Pestilenz!» nennt Hans Peter Scheier sein 
Buch. Pest. Seuche. Es war der Name, mit dem 
seine Gegner den revolutionären Pädagogen be-
schimpften und verlachten. Scheier hätte seinen 
Roman auch «Passion» nennen können. 

Auf 160 Seiten schreibt er eine Leidensge-
schichte des grossen Pädagogen. Nie war genug 

Geld da, die grösste Sorge waren fast immer die 
Schulden, durch Intrigen wurden seine Instituti-
onen geschlossen, zeitlebens fühlte er sich miss-
verstanden. Pestalozzi war nie stark genug, seine 
Ideen gegen Widerstände durchzusetzen. Kurz 
vor seinem Tod muss er sich eingestehen: 

«Ich leide unaussprechlich. [...] Man be-
schimpft den alten, schwachen, gebrechlichen 

Mann und sieht ihn jetzt nur noch als ein 
unbrauchbares Werkzeug an. Dies tut mir nicht 
meinetwegen weh, aber es tut mir weh, dass man 
auch meine Idee verschmäht und verachtet, und 

unter die Füsse tritt, was mir heilig war, und 
wonach ich während meines langen, kummer-

vollen Lebens gerungen habe.» 

Er wolle auch die schwachen Seiten des Päda-
gogen aufzeigen, sagt Scheier. Unsympathisch 
wird einem der Pädagoge dadurch nicht – im 
Gegenteil. Da hat der Autor nichts anbrennen 
lassen. Das wäre, bei einer Figur wie Pestalozzi, 
aber auch schwierig gewesen.

Am Sonntag, 29. September, liest Hans 
Peter Scheier um 11 Uhr in der Rathaus-
laube aus «Pestilenz!». Das Buch kann 
vorerst nur beim Autor bezogen werden. 
Mail: h.p.scheier@bluewin.ch.

Der Gescheiterte
BUCH Hans Peter Scheier 
widmet seinem Idol Heinrich 
Pestalozzi einen Roman nah 
an den historischen Quellen. 
«Pestilenz!» ist eine tragische 
Heldengeschichte. 
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Julia Tarczali

Äste knacken, Blätter rascheln und erste Vögel 
zwitschern in der Morgendämmerung. Mit 
Gummistiefeln, Kamera, Stativ und Drohne 
im Gepäck ist Marco Graf auf Erkundungstour 
im Herblingertal. Leise stellt er sein Tarnzelt 
auf und positioniert die Slow-Motion-Kamera.  
Dieses Mal hat er es auf unscheinbare, aber 
spektakuläre Winzlinge abgesehen: Erdsterne. 
Er wartet, bis die Pilze aus dem Boden schiessen, 
ihr Inneres nach aussen stülpen und schliess-
lich explodieren. Erst als er das kleine Feuer-
werk in allen seinen Facetten im Kasten hat, ist 
er zufrieden, jedes Detail muss stimmen, egal 
wie lange es dauert. Der 24-jährige Herblinger 
hat sich ganz dem Naturfilmen verschrieben 

und sein Hobby zum Beruf gemacht. Damit 
hat er Erfolg. Sein erster Dokumentarfilm 
«Der Hochrhein» lief nach zweijähriger Film-
arbeit kürzlich in den Schaffhauser Kinos.

800 000 Bienen

Und schon ist der Jungfilmer am nächsten 
Projekt: dem Dokumentarfilm «Feld, Acker, 
Wiese». Dieses Mal ist das Landgeschehen im 
Fokus. Die Protagonisten sind Hochlandrin-
der, Vögel, Insekten und Wild in der Region 
Schaffhausen. Graf filmt die 
Natur inmitten der Zivilisa-
tion. Seine Leitfrage ist da-
bei: «Wie schaffen wir Men-
schen es, mit der Natur zu le-
ben und sie zu respektieren, 
statt sie zu beherrschen?» 
Die Artenvielfalt mit all 
ihren Eigenheiten fasziniert 
ihn. «Was ich filme, ist nicht 
mein Werk. Die Flüsse, Wäl-
der und Tiere habe ich nur 
aufgenommen, in Szene gesetzt und mit Mu-
sik hinterlegt, damit die Menschen die Natur 
bewusst wahrnehmen», gibt sich Graf beschei-
den. Er betrachtet die Gesellschaft und die Na-

tur mit einer gewissen Distanz, will Probleme 
aufzeigen, aber auch Lösungsansätze. 

Wenn er über die Natur spricht, klingt Graf 
wie ein Aktivist. Die Schönheit der Natur sei 
vor der eigenen Haustüre, man nehme sie aber 
nicht wahr. Schliesslich sei es ein Wunder, dass 
selbst im dicht besiedelten Raum Schaffhausen 
so viele Tier- und Pflanzenarten leben kön-
nen. «Der Mensch verdrängt die Natur immer 
mehr», sagt er, «wir müssen eine Grundlage für 
ihren Erhalt schaffen und nicht nur Symptome 
bekämpfen.» Überzeugung ist aber nicht alles, 
seine Arbeit benötigt auch Ausdauer. Er arbei-

tet oft von fünf Uhr morgens 
bis tief in die Nacht hinein. 
Hartnäckig wartet er näch-
telang bei jeder Jahreszeit 
im Wald, auf dem Feld oder 
im Rhein auf seine Filmdar-
steller. Einfacher hat er es 
mit den menschlichen Pro-
tagonisten. Er arbeitet mit 
Bauern, Jägern und Imkern 
zusammen, lässt sie zu Wort 
kommen und von ihrem 

Blick auf die Natur erzählen. Selbst taucht er 
tief in die Tierwelt ein, stets bemüht, die besten 
Aufnahmen zu bekommen. Mit Imkerschleier, 
Hut und Wulstkragen filmte er beispielsweise 

«Wir müssen eine 
Grundlage für den 
Erhalt der Natur 
schaffen»
Marco Graf

Wildlife 
Schaffhausen

DOKUMENTARFILM Jung-
filmer Marco Graf will mit 
seinen Aufnahmen gross 
durchstarten. Dafür braucht 
er Ausdauer und etwas 
 Versessenheit.
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40 Bienenstöcke mit je 20 000 Bienen. Bei die-
ser Menge Insekten war der eine oder andere 
Bienenstich trotz Schutzmassnahmen nicht zu 
vermeiden. Mit seiner Herangehensweise ver-
dient er sich den Respekt der Fachleute, die ihn 
schätzen und sich freuen, dass jemand die loka-
le Natur so genau beobachtet. Beatrice Weber, 
Beraterin und Kursleiterin im Kantonalen Bie-
nenzüchterverein Schaffhausen, ist begeistert:  
«Wie unerschrocken Marco Graf auf unsere Bie-
nenvölker mit insgesamt 800 000 Honigbienen 
zuging, war sehr beeindruckend».

Rheinfisch im Kinderzimmer

Auch bei Graf zu Hause staunt man nicht 
schlecht. In seinem Arbeitszimmer wird das 
Summen der Bienen durch das Rauschen und 
Blubbern der Aquarien ersetzt. Sein Schreib-
tisch ist von 50 Aquarien mit 35 verschiedenen 
Fischrassen umgeben. Für nicht eingefleischte 
Fischfans ist das eine stolze Menge, Graf muss-
te allerdings reduzieren. Zu Bestzeiten bestand 
die Fischzucht im Haus seiner Eltern aus 300 
Aquarien. Die Eltern unterstützen die Arbeit 
und Leidenschaft von Graf. Die Familie ging 
aber einen Deal ein: Die Aquarien müssen im 
«Fisch-Arbeitsraum» bleiben. Für Graf selbst 
ist die Fischzucht ein ganz normales Hobby: 
«Wie andere Briefmarken sammeln, züchte ich 
eben Fische.» Ihn begeistern nicht die Farben 
oder die Formen der Fische, als Kind wünschte 
er sich keinen Goldfisch, sondern einen blas-
sen Rheinfisch. 

Das enorme Wissen, das er für das Züch-
ten der Fische und für seine Filme braucht, hat 
er sich autodidaktisch angeeignet. Zielstrebig, 
ehrgeizig und tiefschürfend, aber auch sehr von 
sich überzeugt. Auch beim Schlagzeugspielen: 
Sein Lehrer gab schnell auf und meinte, er solle 
sich das Spielen lieber selbst beibringen. Seine 
Hartnäckigkeit zahlt sich jedoch aus, wie die 
vielen positiven Feedbacks auf seinen ersten 
Dokumentarfilm zeigen. Ist er zu versessen? «Ich 
bin vielleicht ein Freak, aber alle genialen Men-
schen sind Freaks», meint er nonchalant. 

Die Mutter, Elisabeth Graf, ist seine wich-
tigste Ansprechpartnerin und Filmkritikerin. 
Sie ist sehr stolz auf ihren Sohn und betont 
seine Willensstärke und den Ehrgeiz, mit wel-
chem er die Leidenschaft fürs Filmen und die 
Fischzucht verfolgt. «Wenn er nachts allein im 
Wald bei Wind und Wetter die Tiere filmt, ma-
che ich mir grosse Sorgen», fügt sie dennoch 
hinzu. Denn die Natur kann auch gefährlich 
sein, wie Graf diesen Sommer selbst miterleb-
te. Nach einem Zeckenbiss erkrankte Marco 
Graf an einer Gehirnflüssigkeitsentzündung. 
Eine seiner Gesichtshälften war gelähmt, beide 
Augen beinahe erblindet. Graf erzählt das im 

nachdenklichen Ton: «Ich habe das Leben wie-
der mehr schätzen gelernt», der Gedanke an die 
Natur rückt jedoch sofort wieder in den Vorder-
grund: Wegen dem Zeckenbiss hat er die Setz-
zeit der Wildtiere verpasst, das ärgert ihn. 

Vom Metzger zum Naturschützer

Ob seiner Aussagen könnte man meinen, Graf 
sei militanter Tierschützer. Einer, der die Tier-
welt mit Haut und Haaren verteidigt. Bis man 
erfährt, dass sein ursprüng-
lich erlernter Beruf Metzger 
ist. Bis vor Kurzem arbeitete 
er in der ehemaligen Metz-
gerei Herren. Oft wird er ge-
fragt, wie ein Tierliebhaber 
zugleich Fischer und Metz-
ger sein kann. Für ihn ist 
das aber kein Widerspruch: 
«Tierliebe ist in den Augen 
der Menschen immer schön. 
In der Natur gehört aber 
auch das Töten dazu», sagt er, er habe eine emo-
tionale Distanz zu den Tieren und vor allem 
Ehrfurcht. Die Heuchelei, die viele Menschen 
an den Tag legen, ärgert ihn. Obwohl viele Bio-

Fleisch wünschten, sei man dann nicht bereit, 
auch weniger «edle» Teile eines Tieres zu kau-
fen. Diese Haltung habe seine Arbeit als Metz-
ger immer schwieriger gemacht. 

Darum, und auch weil ihn das Filmen ein-
fach nicht loslässt, hat er den Job als Metzger 
aufgegeben und vor drei Wochen die Firma 
Graf Media Productions gegründet. Um seine 
Leidenschaft zu finanzieren, will er Werbe-, 
Imagefilme  und Musikvideos produzieren, 
auch Hochzeiten kommen infrage. So will er 
sich seinen Traum erfüllen und irgendwann 

für grosse TV-Sender wie Arte 
drehen. 

Auf dem Weg dorthin 
rüstet er sich für noch so 
manche Nacht im Tarnzelt 
im Herblingertal. Angst hat 
er keine: «Ich fühle mich 
nachts sicherer allein im 
Wald als unter Betrunke-
nen am Bahnhof.» Brenzlig 
wurde es bisher einmal, als 
eine Wildschweinrotte mit 

Frischlingen auf ihn und seine Wärmebildka-
mera zurannte. Graf klatschte in die Hände und 
blieb still stehen. Die Wildschweine trippelten 
einfach an ihm vorbei. 

Marco Graf in seinem «Fischzimmer», wo er auch gleich das Futter für die Tiere züchtet. In den 
Bechern ist nämlich kein Milkshake drin, sondern eine Suppe aus «Seamonkeys».  Peter Pfister

«Ich bin vielleicht 
ein Freak, aber alle 
genialen Menschen 
sind Freaks»
Marco Graf



Stellen Stellen

Die Lokalzeitung für das Zürcher Weinland sucht per 1. Dezember 2019 
oder nach Vereinbarung einen 

Lokalredaktor 90 % mit Herzblut (m/w)
und Stv. Leiter Redaktion
Unser siebenköpfiges Redaktionsteam deckt für unsere treue Leserschaft 
die ganze Breite des lokalen Geschehens ab. Werden Sie Teil des Teams, 
das Geschichten im und über das Weinland findet und Themen setzt. Sie 
sind in die Produktion der Zeitung involviert und übernehmen als Blatt-
macher eine der zwei wöchentlichen Ausgaben.

Für diese spannende Aufgabe mit Verantwortung und Gestaltungsspielraum 
bringen Sie journalistische Erfahrung und Interesse an einer gut gemachten 
Lokalzeitung mit. Sie verfügen über einen guten Schreibstil, kennen sich 
idealerweise im Weinland aus und sind fähig, unter Zeitdruck qualitativ 
hochstehende Arbeit zu leisten. Sie arbeiten gerne im Team, behalten den 
Überblick und bespielen auch unsere elektronischen Formate.

Wir bieten einen angenehmen Arbeitsplatz in einem unabhängigen Klein-
betrieb, selbständiges Arbeiten, eine grosse Freiheit bei der Themen wahl 
sowie ein spannendes und forderndes Aufgabenfeld in einer eigen stän-
digen Gegend.

Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, freuen wir uns auf Ihre vollständige 
Bewerbung, bitte mit Arbeitsproben und Foto.   

Andelfinger Zeitung, Roland Spalinger
Landstrasse 70, 8450 Andelfingen
Telefon 052 305 29 08, spa@andelfinger.ch

Zur Ergänzung unseres kleinen, vielseitigen Teams suchen wir per 1. Januar 
2020 oder nach Vereinbarung eine/n:

Redaktor/in (70 %)

Die Schaffhauser AZ hat sich in den vergangenen Jahren mit diversen Lokal-
recherchen weit über die Kantonsgrenze hinaus einen Namen gemacht. Die 
AZ ist aber auch eine Zeitung, die für längere Reportagen steht, die Position  
bezieht, dezidiert kommentiert und jenen eine Plattform bietet, die für  
gewöhnlich keine Stimme haben.

Willst du Teil einer jungen, hungrigen Redaktion werden, die sich traut, bei den 
Mächtigen anzuecken? Hast du Erfahrung im Journalismus und bist auf der 
Suche nach einer neuen Herausforderung?

Dann richte deine Bewerbung mit Arbeitsproben bis zum 11. Oktober an:

Marlon Rusch
marlon.rusch@shaz.ch

Bei gleichen Qualifikationen werden Frauen bevorzugt. Werner Schöni, Geschäftsleitung
+41 79 626 34 60
www.pflegeteam2000.ch, info@pflegeteam2000.ch

Wir brauchen dringend Verstärkung im Team! 
Sie sind

Pflegefachfrau HF, AKP oder DN II

Zögern Sie nicht und besuchen Sie uns auf unserer  
Internetseite www.pflegeteam2000.ch.

Noch Fragen? Wir beantworten sie gerne.  
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbungsunterlagen.

kompetent - persönlich - individuell

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Stadtpolizei

Sachbearbeiter/in Stadtpolizei (100%)

Schülerhort Emmersberg

Mitarbeiter/in Betreuung Kinder und 
Jugend (70%)

Museum zu Allerheiligen

Mitarbeiter/in Besucherservice 
(40% / Einsatz nach Bedarf)

Grün Schaffhausen

Forstwart/in (100%)

SH POWER

Verkaufsberater/in technischer 
Vertrieb Energie (100%)

Alterszentrum Breite

Assistent/in Gesundheit und 
Soziales
oder

Pflegehelfer/in SRK (50-70%)

Spitex Region Schaffhausen - Alterszentrum Emmersberg

Pflegefachperson HF (70-80%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!
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DO 19.9. BIS SA 21.9.

 Blutige Spur

Hochspannung angesagt: An den traditionel-
len Filmtagen reisen die Zuschauer vom Bist-
rostuhl der 50er Jahre in drei kriminalistische 
Meisterstücke nach den Romanen von Edgar 
Wallace. Den Startschuss macht heute Don-
nerstag der Klassiker «Der rote Kreis» mit Klaus 
Jürgen Wussow. Eine brutale Bande erpresst 
die Reichen Londons. Wer auf ihre Forderun-
gen nicht eingeht, wird ermordet. Wo steckt 
der Anführer? Mysteriös geht es weiter mit 
«Die Bande des Schreckens» am Freitag und 
«Der Fälscher von London» am Samstag.
20 UHR, KINO CENTRAL (NEUHAUSEN)

FR 20.9.

 Liebe und Abgründe

 
Der biografische Roman «Sei lieb mit Klär-
li» ist ein Drei-Generationen-Projekt: Die 
erschütternde und spektakuläre Lebens-
geschichte von Klärli Jung-Locher schrieb 
Tochter Clairelise Montani nieder, Enkelin 
Cornelia übernahm das Lektorat. Nun hat die 
Enkelin daraus ein feinfühliges Musik-Theater 
gemacht: Gemeinsam mit Joe Fenner und Da-
niel Schneider spürt Cornelia Montani dem 
Leben ihrer Grossmutter nach, einem Leben 
geprägt von Entbehrungen, Enttäuschungen 
und Intrigen.
20.30 UHR, HABERHAUS (SH).  
ZWEITE AUFFÜHRUNG: SO (22.9.), 17 UHR

FR 20.9.

 Aus dem Underground

Was wissen Sie über das Leben im «Bohè-
me-Prekariat der Spotify-Ära»? Auch nichts? 
Dann dürfen Sie den Auftritt des Berliner 
Duos Neuzeitliche Bodenbeläge als Bildungsver-
anstaltung mit unzweideutiger Einladung zum 
Tanz verstehen. Joshua Gottmanns und Niklas 
Wandt, die für Nicht-Underground-Kundige 
letztes Jahr quasi aus dem Nichts auftauch-
ten und jetzt in den richtigen Schuppen halb 
Europas gebucht werden, bringen ihre ers-
te EP «Leben» mit: Synthypop mit mehr als 
einer Prise Dub. Und schräg-schönen Texten 
über Nöte, Krisen und andere ungloriose Un-
zulänglichkeiten der profanen Welt von heute. 
Eignet sich sehr gut als Hintergrundmusik in 
voller Lautstärke beim Baden des geliebten Pa-
pageis, findet ein Youtube-Kommentator. Ob 
das stimmt, beurteile man bitte selbst: Neuzeit-
liche Bodenbeläge spielen nicht nur ein Live- 
sondern auch gleich noch ein DJ-Set.
22.30 UHR, TAPTAB (SH)

DI 24.9.

 Vertuschter Skandal

Der Tagesanzeiger spricht von einer «Parade-
rolle» für den Zürcher Schauspieler Andreas 
Storm: Er verkörpert die Hauptfigur, den titel-
gebenden «Volksfeind» in Henrik Ibsens Dra-
ma. 1882 verfasst, ist die Geschichte über die 
Vertuschung der Verseuchung eines Heilbades 
heute beängstigend aktuell, und das Theater 
Kanton Zürich scheut sich nicht, den Gegen-
wartsbezug mit kleinen Aktualisierungen 
noch zu verstärken.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

FR 20.9.

 Dramatische Wucht

Musikalische Leidenschaft und Dynamik ver-
sprühen der Chor Salto Corale unter der Lei-
tung von Ulrich Waldvogel Herzig. Gemein-
sam mit dem Barockensemble lassen die jun-
gen, aber erfahrenen Sängerinnen und Sänger 
die «Marienvesper» von Claudio Monteverdi 
aus dem Jahr 1610 neu erklingen. 
19.30 UHR, KIRCHE ST. JOHAN (SH)

SA 21.9.

 Blues à la grecque

Man soll auch mal das Angenehme mit dem 
Angenehmen verbinden: einen sonnigen Sams-
tagsspaziergang mit einer musikalischen Hori-
zonterweiterung, zum Beispiel. Und vielleicht 
einem Glas Wein. In Osterfingen spielt das 
Quartet Toxidi den Rembetiko, auch bekannt 
als «griechischer Blues». Ursprünglich aus der 
Fusion zwischen griechischer Volksmusik und 
osmanischen Enflüssen entstanden, wurde der 
Rembetiko von zwei Diktaturen verboten. Im 
Zeitalter des von Europa aufgezwungenen 
Spardrucks erlebte die Musik der Geflüchteten, 
des Proletariats und der Subkultur eine über-
raschende Renaissance. Und: Was unter der 
Sonne Griechenlands gut klingt, kann auch in 
Osterfingen nicht verkehrt sein. όπα!
17.15 UHR, CAFE SABATO (OSTERFINGEN)

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power onBEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch
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WETTBEWERB 1 x das Buch «Pestilenz!» von Hans Peter Scheier (Seite 17) zu gewinnen

Störenfriede, aus dem Weg!

Hier trampelt jemand auf empfi ndlichem Terrain. Peter Pfi ster

«Ist das schön!» Alle Eltern, die 
das Gekrakel ihrer Kinder kisten-
weise im Estrich aufb ewahren, 
können es nachfühlen: egal wie 
unbegabt der eigene Nachwuchs 
sein mag, seine Kunst hat mit 
Sicherheit Pioniercharakter. Bei 
nüchterner Betrachtung aber 
muss man wohl zugeben, dass 
etwas weniger Euphorie ange-
brachter wäre. Das Kind ist auch 
so wunderbar, es «über den grü-
nen Klee zu loben» wäre eigent-
lich nicht nötig. 

Das wussten zumindest Wal-
ter Gasser und René Elmiger, 
die unser Rätsel gelöst und mit 
etwas Glück je zwei Eintritte für 
die neue Produktion des Theater 
88 in Ramsen gewonnen haben. 
Wir gratulieren und wünschen 
viel Vergnügen mit The Full Mon-
ty uf em Dorf. 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Diese Woche wird es moto-
risch. Es geht um eine vorwärts-
treibende Tätigkeit und um höl-
zerne Schliessfrüchte, die bitte 
möglichst unbeschadet bleiben 
sollten. Wobei, eigentlich  mei-
nen wir alles eher symbolisch 
und wollen nur unsere Ruhe. 
Die Schliessfrüchte könnte man 
im Redensartensinn auch durch 
Hühnererzeugnisse ersetzen rl.

360°-Jazz-Reihe in der Kammgarn: Colin Vallon

Jazz-Avantgarde ohne Attitüde
Ein Piano, ein Scheinwerfer, ein 
Künstler: Bei der 360°-Reihe der 
Kammgarn wird Purismus zeleb-
riert. Das Publikum ist dabei ganz 
nah, sitzt rundherum und wird 
von der aussergewöhnlichen At-
mosphäre in den Sog des moder-
nen Jazz gezogen.

Diesmal ist ein Talent aus der 
Waadt zu Gast, das dem Schaff -
hauser Publikum bereits bekannt 
sein dürft e: Colin Vallon. Der Pia-
nist sorgte bereits 2017 am Jazz-
festival mit seinem Trio (mit Bas-
sist Patrice Moret und Schlagzeu-
ger Julian Sartorius) für Begeiste-
rung und ist regelmässig mit dem 
Quartet von Jazz-Sängerin Elina 
Duni unterwegs. 

Nun präsentiert er sein So-
lo-Programm. Man kann sich auf 
einen feinen Abend ohne Angebe-
rei freuen. Vallon kommt nähm-

lich auch gut ohne Dünkel zu-
recht und überzeugt lieber durch 
eigenständige Akzente, virtuose 
Interpretationen und experimen-
tierfreudige Kompositionen.

Beeinfl usst von asiatischen 
Klänge, kaukasicher Volksmusik 
und sphärischem Gesang aus der 
Elektro-Szene, sucht Vallon beim 
Piano-Spiel nach neuen Farben, 
lässt die Musik atmen und den 
Rhythmus sich entwickeln. Er 
präpariert das Klavier, um die 
Grenzen des Instruments auszu-
loten und um sein Klangspek-
trum zu erweitern, immer auf 
der Suche nach neuen Möglich-
keiten. Wer sich anhören möchte, 
wie Avantgarde klingt, ist bei die-
sem Konzert gut aufgehoben. rl.

SA (21.09.), 20 UHR, 
KAMMGARN (SH).

Unprätentiös einfach: Pianist Colin Vallon   zVg / Caterina Di Perri
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Bsetzischtei

Der Schaffhauser Kantonsrat hat seine elektro-
nische Abstimmungsanlage verschlimmbessert. 
Bei einem Redesign der Grafik, die zeigt, wer 
wie abgestimmt hat, gingen gleich elf Kantons-
rätinnen und Kantonsräte vergessen. Der Fehler 
fiel jedoch bis zu den ersten Abstimmungen am 
Montag nicht auf. Nach Reklamationen wurden 
die Abstimmungen schliesslich per Namensauf-
ruf wiederholt. Viele Ratsmitglieder äusserten 
aber hörbar ihren Unmut, weshalb Kantonsrats-
präsident Andreas Frei beinahe ununterbrochen 
mit dem Glöcklein zur Ruhe bimmeln musste. 
Tipp gegen Muskelkater in der Hand: Wie wärs 
mit einer elektronischen Klingelanlage, die bei 
Überschreitung einer gewissen Lautstärke auto-
matisch zu bimmeln anfängt? Man braucht da-
für auch keine Grafik. Und das Stadtparlament, 
das bekanntlich im gleichen Saal tagt, hat auch 
Bedarf, wie sich kürzlich zeigte (siehe AZ vom 5. 
September). js.

Sie kennen vielleicht den Schaffhauser Tänzer 
Kilian Haselbeck. Vor zwei Jahren haben wir ihn 
porträtiert. Nun macht Haselbeck als Aktivist 
von sich reden. Zusammen mit einem langjähri-
gen Klimaschützer hat er das Projekt «eco freaks» 
gegründet. Mit einem mit rezykliertem Speiseöl 
und selbst produzierter Solarenergie angetriebe-
nen ehemaligen Postauto fährt eine Handvoll 
Menschen ein Jahr lang durch Europa, um mit 
Kunst auf die Umweltprobleme aufmerksam zu 
machen. Im Gepäck haben die Aktivisten selbst 
entwickelte, biologisch abbaubare Turnschu-
he. Dafür startet am heutigen Donnerstag ein 
Crowd funding auf kickstarter.com.  mr.

Gleich drei Postulate von Urs Tanner standen 
am Dienstag auf der Traktandenliste des Gros-
sen Stadtrates – alle drei ohne Chancen auf eine 
Mehrheit, wie man hörte. Doch Tanner tauchte 
nicht auf – Grippe. Ein Glück, es wäre ja un-
günstig für den SP-Nationalratskandidaten, 
wenn er mitten im Wahlkampf gleich drei öf-
fentliche Niederlagen hätte einstecken müssen. 
Ein Schelm, wer Böses dabei denkt …  mg.

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Ständeratskandidaten Patrick Portmann und 
Christian Amsler am Stammtisch der AZ. Mit Pa-
naché und unlauteren Fragen. Unter anderem mit 
diesen Themen:  «Reproduktionsverantwortung» 
(Amsler) und «mehr Liebe» (Portmann).

Kolumne • Sang von einem Drucker und Siedler

Letscht Wuche, schriibt sin Brüeder 
Hans im Novämber achtzeh im Jules 
Humbert-Droz, seg de Promachos-Ver-
lag vode Heerespolizei beglückt wor-
de. Komplett alli Broschürene, Büe-
cher, Brief und Manuskript, wo i sinere 
Wohnig gsi seged, heged s beschlag-
nahmt und wäggfüehrt. Im Hum-
bert-Droz sis Manuskript «Guerre à 
la guerre» seg, trotz sim heftige Pro-
täscht, au drunder gsi.

Im Dezämber achtzeh mäldet sich di 
Schwiizerisch Landesbibliothek bim 
Polizeiinschpektorat Basel, es seg ide 
Ziitig gschtande, da me us de dötti-
ge Gnosseschaftsdruckerei e Partii bol-
schewistischi Propaganda-Schrifte be-
schlagnahmt heg. D Landesbibliothek 
müesi all die Druckschrifte als «Helve-
tica» i irere Sammlig bsitze und wär 
drum zu Dank verpflichtet, würd me 
re je ei Exemplar devo verschaffe.

Au d Lagerbeschtänd vom Proma-
chos-Verlag wörded beschlagnahmt – 
alles i allem einezwanzg Chischte und 
nünzeh Päckli – und e Poschtschperri 
würd verhängt. Betroffe isch denn öppe e 
Sändig vode Gnosseschaftsdruckerei Ba-
sel, sibe diversi Chischte miteme Gsamt-
gwicht vo füfhundertsechsesibezg Kilo.

Uf Aafrog chunnt de Jules Hum-
bert-Droz sis Manuskript aafangs Fe-
bruar nünzeh zrugg über.

Im Januar zwanzg schtirbt sin Brüe-
der Hans.

Im Februar zwanzg pschlüüsst de Bun-
desrot, da di revolutionär Propaganda-

literatur, wo im Promachos-Verlag use-
cho isch, iizzieh seg.

Im März zwanzg wörded i zwei Schich-
te d Drucksache vode Gnosseschafts-
druckerei Basel ide Papierfabrik Stöck-
lin & Cie. vernichtet und di lääre 
Chischte ime Polizischt als Brännholz 
überloh geg d Bezahlig von zeh Fran-
ke «mangels andersweitigem höherem 
Angebot». D Schrifte, wo z Bälp be-
schlagnahmt worde sind, wörded im 
April zwanzg zerschtört «durch Ein-
bringung in einen Kessel und nachhe-
rigem Kochen mit Dampf» ide Carton-
fabrik Deisswil.

Im Mai zwanzg schriibt d Bundesaa-
waltschaft de Schwiizerische Landesbi-
bliothek, da si, we gwünscht, disere zur 
Verfüegig halti, je ei Exemplar vo däne 
Druckschrifte, wo im Promachos-Verlag 
z Bälp erschune sind und ide Gnosse-
schaftsdruckerei Basel. Me chös es cho 
abhole. D Bundesaawaltschaft ersuechi 
d Landesbibliothek aber, die Broschü-
rene vorderhand nid öffentlich ufzle-
ge no überhaupt Drittpersone uszhän-
dige.

Allerdings chömed, und welewäg scho 
im nünzehni, Broschürene, wo vorane 
bim Promachos-Verlag usecho sind, z 
Bärlin use ide Zwüschedziit und glan-
gid vo dött us au id Schwiiz. «Staat und 
Revolution» vom Lenin zum Bischpil, 
weiss d Nochrichtesektion vom Ar-
meeschtab, wo z Bälp konfisziert wor-
de seg, seg z Bärn ide meischte Buech-
handlige z haa.

Andri Beyeler aus 
 Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa. 
Seine Kolumne spürt 
dem Leben des 1938 
verstorbenen Kommu-
nisten Fritz Jordi nach.

Fall Promachos
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KOMÖDIE NACH EINER IDEE ZUM FILM 

«THE FULL MONTY»

AULA RAMSEN 

13. – 28. Sept. 2019

Alle Spieldaten und Infos unter:

www.theater88.ch

HAUPTSPONSOR:

ODER

SEPp
Ein Volksfeind

Schauspiel von Henrik Ibsen – 
Theater Kanton Zürich  

DI 24. 19:30

Ursus & Nadeschkin
«Der Tanz der Zuckerpflaumenfähre» – 

Das 10. Bühnenprogramm
MI 25. 19:30  DO 26. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  
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Kinoprogramm
19. 09. 2019 bis 25. 09. 2019

Sa/So 15.00 Uhr
MEIN LOTTA-LEBEN 
Neele Leana Vollmars Verfilmung der beliebten 
Kinderbuchreihe erzählt witzig und rotzfrech die 
Alltagsabenteuer der jungen Lotta Petermann 
(Meggy Hussong).
Scala 1 - Deutsch - 6 J. - 92 Min. - Première

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr, tägl. 20.15 Uhr
DOWNTON ABBEY
Erster Kinofilm zur erfolgreichen britischen Fern-
sehserie mit Oscar-Preisträgerin Maggie Smith 
und Hugh Bonneville.
Scala 1 - E/d/f - 4 J. - 122 Min. - Première

tägl. 17.15 Uhr
ONCE UPON A TIME IN HOLLYWOOD
Kultregisseur Quentin Tarantino porträtiert das 
Hollywood zur Zeit der Manson-Morde Ende der 
60er. Starbesetzt mit Brad Pitt, Leonardo DiCaprio, 
Al Pacino, Margot Robbie u.v.m. 
Scala 2 - E/d/f - 16 J. - 161 Min. - 6. W.

Sa/So 14.30 Uhr
DIEGO MARADONA
Oscarpreisträger Asif Kapadia («Amy – The Girl 
Behind the Name») gelingt ein persönliches Port-
rät des legendären argentinischen Fussballers aus 
über 500 Stunden noch nie gesehenem Material. 
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 130 Min. - 3. W.

tägl. 20.15 Uhr
NUREJEW – THE WHITE CROW
Ralph Fiennes erschafft ein vielschichtiges 
Künstlerportrait um den virtuosen sowjetischen 
Star-Tänzer Rudolf Nurejew (Oleg Ivenko) zur Zeit 
des Kalten Krieges. 
Scala 2 - Ov/d/f - 8 J. - 127 Min. - 4.W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Klein & fein am Rhein 
tradit ionel le  F ischküche

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Pilze, Muscheln und Kutteln

FR 20. UND SA 21.09.2019

www.naturfilmtage-schaffhausen.ch

Filme | Open-Air-Kino | Kulinarisches | Führungen

Museum zu Allerheiligen

Samstag, ��. 3EPTEMBER 2019, von  1�n1� Uhr

Tel. 0049 7461 – 770 200

Grossauflagen der «Schaffhauser AZ» 
3. Oktober und 5. Dezember

SA 21 SEP 
15.00 – Homebrew (W) 
16.00  – Favorite One (W) 
18.00  – Pase Filtrado 
21.00 – Soundspace

SO 22 SEP 
10.00 – World of Sounds 
16.00  – Klangunwelt 
18.00  – Migrant*innenblick

MO 23 SEP 
06.00  – Easy Riser 
17.00  – Homebrew 
18.00  – Pop Pandemie 
20.00  – Kriti (W) 
22.00  – India Meets Classic

DI 24 SEP 
06.00  – Easy Riser 
18.00  – Indie Block 
19.00  – Boomboxx Frequency 
21.00   –  Surprise Show

FR 20 SEP 
06.00 –  Easy Riser 
16.00 –  Park(ing) Day 
19.00 –  Talk Talk 
20.00  –  Radios in E-Motion

DO 19 SEP 
06.00 – Easy Riser 
16.00 –  Rasaland 
20.00 –  Sound Connection 
21.00 –  Favorite One

MI 25 SEP 
06.00 – Easy Riser 
16.00 –  Indie Block 
17.00 –  Scheng Beats 
19.00 – TGMSWGM DO 26 SEP 

06.00 – Easy Riser 
16.00 –  Rasaland 
18.00 – Planet Z 
19.00 –  Bloody Bastard

BAZAR
Modeschau im claro Weltladen 
Do. 19. 9. 2019, Beginn 19.00 Uhr
Fair trägt sich gut...! Faire und nachhal-
tige Herbst- und Wintermode, 10% Rabatt 
auf Bekleidung am Veranstaltungsabend, 
Livemusik, Einladung zum Apéro.
claro Weltladen Schaffhausen, Webergasse 
45, www.claro-schaffhausen.ch

Sensory Awareness – mit allen 
Sinnen wahrnehmen, was ist – jetzt! 
Ein Weg zu innerer Ruhe, Lebendigkeit und 
achtsamer Präsenz im Alltag. Einzel- oder 
Paar-Stunden nach Vereinbarung. 
Gruppentag: Sa, 19. Oktober 10–17 Uhr
Info und Anmeldung: Claudia Caviezel
052 572 65 14 / caviezelcla4@bluewin.ch
www.sensoryawareness.org


